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Grondzöge der Erkenntnissielire In Piatons Staate. 



platonische Philosophie ist darum eine so tüchtige Schule für das philosophische Denken, weil 
sie jede im Endlichen befangene Richtung des menschlichen Geistes schonungslos kritisirt und auf allen 
Gebieten des Wissens und Lebens auf die höchsten Ziele des Denkens und Handelns hinweist. Durch 
dieses unausgesetzte Streben, über die concrete Wirklickhcit kühn zum Idealen emporzusteigen und durch 
das wogende Meer der Erscheinungen zum tiefsten Grunde des Seins muthig hindurchzudringen, schärft 
sie den geistigen Blick für Alles, was über das blos Empirische hinausgeht. Aber sie wirkt noch nach 
einer andern Seite hin. Dem Piaton ist die Philosophie, wie schon das Wort besagt, wirklich die Liebe 
zur Einsicht in das Wesen der Dinge; sie ist ihm nicht blos eine Sache des Denkens, sondern auch 
eine Angelegenheit des Gefühls, des Herzens. Darum verleiht die Beschäftigung mit seinen bedeuten- 
deren Werken auch eine Erhebung des Gemüths, wie sie nur von der erhabensten Poesie auszugehen pflegt. 

Hieraus erklärt es sich auch, weshalb man in der neueren Zeit mit besonderer Vorliebe auf 
Piaton zurückgegangen ist und der Untersuchung seines Systems einen ungewöhnlichen Fleiss gewidmet 
hat. Die Sehnsucht, sich aus dem materialistischen oder, wenn man lieber will, realistischen Denken 
der Gegenwart in das Reich des Idealismus zu flüchten, hat von Neuem zu dem Philosophen hingeführt, 
welcher als der vorzüglichste Vertreter der idealistischen Geistesrichtung angesehen werden kann. 

Indessen können gegenwärtig nicht alle Thcile seiner PbOosophie das Interesse gleichmässig in 
Anspruch nehmen. Die Physik, welcher Piaton nur einen Dialog, den Tunaus, gewidmet hat, wird schon 
deshalb in geringerem Masse die Aufmerksamkeit fesseln, weil die Kenntniss der Natur im Alterthume 
überhaupt auf keiner hohen Stufe steht; dann aber auch, weil Piaton nach seiner eigentümlichen Denk- 
weise auf die Sinnenwelt, als das Gebiet des Vernunftlosen, wenig Gewicht legt. Die Ethik hingegen, 
welche in einer grösseren Anzahl von Dialogen die Lust, die individuelle Tugend und den Staat Be- 
handelt, bietet auch für das moderne Denken so erhabene Gesichtspunkte, dass Jeder, der sich damit 
beschäftigt, von den Gedanken des Philosophee tief bewegt und von einem innigen religiösen Gefühl 
ergriffen wird, wie dies beispielsweise beim Lesen des neunten Buches der Politcia der Fall ist Der 
wichtigste Thcil der platonischen Philosophie endlich ist die Dialektik, welche die Grundlage des ganzen 
Systems bildet Da sie die Wissenschaft des wahrhaft Seienden oder der Ideen ist, so hat sie die Auf- 
gabe, einerseits die Wahrheit und Wirklichkeit der Ideen nachzuweisen, andererseits den Begriff des 
Wissens festzustellen. Um aber diesen zu erhalten, muss sie notwendigerweise die verschiedenen Er- 
kenntnimeeisen einer gründlichen Beurthcilung unterwerfen. Das ist der Punkt, wo die platonische 
Philosophie gerade für die Gegenwart von Bedeutung ist. 

Auf dem Gebiete der modernen Wissenschaften ist neuerdings eine Richtung aufgetreten, welche, 
anter Berufung auf positive, untrüglich festgestellte Thatsacben, die Sinnenwelt zum alleinigen Substrate 
des menschlichen Denkens macht. Es ist dies die materialistische, d. h. die ausschliesslich auf die Re- 
sultate der sinnlichen Wahrnehmung gegründete Weltanschauung, welche als Consequenz der glänzen- 
den Ergebnisse der neuesten Naturforschung anzusehen ist. Da diese Anschauung es zunächst nur mit 
solchen Objecten zu thun hat, die in die Sinne fallen, so hält sie sich für berechtigt, die Sinnenwahr- 
nehmung für die allein wahre Erkenntniss zu erklären und jede apriorische Erkenntniss des Geistes zu 
negiren. Für sie sind consequentermassen die innern Thatsachen des Bewusstseins, welches mit der 
Sinnlichkeit nichts zu thun hat und von der Aussenwclt völlig unabhängig ist, nicht vorhanden. 

Es ist nicht schwer, diese ganze Theorie schon aus Piaton zu widerlegen, der einen fortge- 
setzten Kampf gegen den Sensualismus führt. Die Kritik der Sinnes Wahrnehmung, wie wir sie im 
Theätetus finden, enthält schlagende, für immer giltige Beweise gegen die materialistischen Philosophen 
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aller Zeiten. Vor allen Dingen erhellt aus diesem gegen den Protagons gerichteten Dialoge (S. 183-187.), 
dass „nicht alle Erkenntniss eine durch die Thäligkcit der Sinne vermittelte ist, dass sie vielmehr ausser 
dieser auch ein selbständiges Gebjet geistiger Functionen, also eine aussersinnliche Erkenntniss vor- 
aussetzt." Diese und ähnliche Sätze der angeführten Schrift, deren sorgfaltige Leetüre den materiali- 
stischen Philosophen zu empfehlen ist, weisen die von ihnen überschätzte Sinneswahrnehmung in die 
gebührenden Schranken zurück. 

Es giebl indessen noch andre Punkte in Piatons Erkenntnisstheorie, welche auch für die Ge- 
genwart höchst beachtenswert!] sind. So ist es ein aller, auch jetzt noch nicht ruhender Streit, ob die 
mathematischen Wissenschaften der Erfahrung, oder einer apriorischen That des Denkens entstammen. 
Piaton stellt sich, wie aus der folgenden Darstellung erhellen wird, auf die Seite derer, welche sich für 
die letztere Ansicht entscheiden; er entrückt die mathematischen Erkenntnisse, indem er sie zu Ob- 
jecten des apriorischen Verstandes macht, völlig dem Bereiche der sinnlichen Existenz und versetzt sie 
ausschliesslich in die Sphäre des bitelligibeln. Hierbei setzt er -das Verhältnis» der Mathematik zur Phi- 
losophie fest, indem er jeder der beiden Wissenschaften die entsprechende geistige Thätigkeit zuweist 
und den Rang bestimmt, welchen beide je nach der Wichtigkeit ihrer Objectc im geistigen Leben ein- 
nehmen. Wh* können von vornherein nicht daran zweifeln, dass dem Philosophen die Pnilosophie hoch 
über der Mathematik steht, dass sie ihm überhaupt die höchste Wissenschaft, die Wissenschaft der Wis- 
senschaften ist. Da er dies besonders im Staate nachweist, da er hier die hohe Aufgabe der Philoso- 
phie, im Besondern der Dialektik, und zwar in einer Sprache darlegt, die zugleich klar und erhaben 
ist, so hat dieser Dialog, in welchem die platonische Dialektik die für sie erreichbare Vollendung wirk- 
lich erreicht hat, nicht dIoss für diejenigen eine grosse Bedeutung, bei denen die Philosophie noch eine 
Geltung hat, sondern er ist auch für diejenigen lesenswerth, welche, wie die Materialisten, vom Stand- 
punkte der sogenannten exaeten Wissenschaften aus vornehm auf diese Wissenschaft herabblicken und 
sie als das Gebiet leerer Abstractionen verachten. 

Eintheilnng. 

Es giebt ein doppeltes Gebiet der Erketmtnm: das eine umfasst das Sichtbare, xo o^rrov, das 
andre das Denkbare, to voijtov. Jede dieser beiden Arten, die zu einander in ungleichem Verhältnisse 
stehen, zerfallt in zwei ebenfalls ungleiche Unterabteilungen. ') 

Das Sichtbare, d. h. die SvmenweÜ, von Piaton deshalb to oqowv genannt, weU ihm der Sinn 
des Gesichts für den hervorragendsten und umfassendsten gilt, zerfallt in die Abbilder der Naturgegen- 
ständc, eutorec, iümXa, d. h. die Schatten und die Abspiegelungen im Wasser, den Wiederhall, ferner 
die Werke der schönen oder nachahmenden Kunst, sowie die anschaulichen Figuren und Körper der 
Mathematik (welche 511, a. tu tedsm genannt werden), und in die wirklichen Stnnendinge,*) d. h. die 
lebendigen Geschöpfe, Pflanzen und Alles, was von Menschenhänden verfertigt ist] (*ai to oxeva<tiov 
olov YGvoc, 510, a.). 

Das Denkbare, d. h. das Geistige, enthält erstens das Bedingte, welches auf Voraussetzungen 
beruht, und zu dessen Erkenntniss man sich anschaulicher Bilder bedient; zweitens das Unbedingte, 
Absolute, welches ohne Bilder nur durch die Begriffe selbst erkannt wird. 



>) 509, d. In dem Vergleiche mit einer doppelt getheilten Linie lese ich mit Schneider yQaUftijv 
Si%a tftlMjt*/w?v avtaa Tflljfiara. Worin diese Ungleichheit bestehe, ergiebt rieh zunächst in Beiug auf das 
Sichtbare ans deo unmittelbar darauf folgenden Worten oagnjveia *ai d<tag>et$ n?OC aAAifta, d. h. wenn man 
die beiden TJntersbtheilnngen des Sichtbaren mit einander vergleicht, so ist die eine deutlich, die andere undeutlich; 
dann aber aus 510, a., wo es heisst, das Nachgebildete sei ?on dem, dem es nachgebildet worden, und ebenso das 
Vorgestellte von dem Gewussten unterschieden äXrfttiq. W xal flij, d. h. dem einen komme mehr Wahrheit an, 
als dem andere. Vergt. aach 511, e. an Ende. Endlich geht ans der ganzen Erkenntnistheorie des Philosophen 
hervor, dass sich das Sichtbare zu dem Denkbaren wie eine niedrigere Stufe zu einer höheren verhält, nnd in der« 
Reiben Weise auch ihre Unter abtheUungen t« einander. Wenn Stallbaum liest erv' ttfO, so verrückt er das ganir 
Verhältnis«. 

') Es ist schwierig, den passenden Ausdruck für den Gegensatz jener Abbilder zu finden. Piaton selbst 
hat sieh 596, e. geuöthigt gesehen, den ipawQpGvms entgegenzustellen TO tfl ähfteta ov%a, «in Ausdruck, den 
er sonst nur von den Ideen gebrauchen würde. 
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Das Sichtbar« ist das Werdende, Vergängliche, ihm kommt yevartt zu; das Denkbare ist (Jus 
Seiende, Unvergängliche, ihm kommt ovoia zu. 

Für diese vier Objecto sind vier entsprechende Thätigkeiten der Seele bestimmt: Mit den Bil- 
dern hat es die sinnlich-bildliche Vorstellung, elxaoia, zu thun, mit den Sinnendingen die logische Vor- 
stellung, numg; mit dem Bedingten der Verstand, Siavout, und mit dem Unbedingten die Vernunft, 
imorr t n^. Die beiden ersten werden in der Vorstellung, do£a, die beiden letzten in dem Denken, 
W^o°({, zusammengefasst. 3 ) Und wie sich das Denken zur Vorstellung verhält, so die Vernunft zur lo- 
gischen, und 'der Verstand zur bildlichen Vorstellung oder der Phantasie. 534, a. 

Aus dieser ganzen Einteilung, die vollkommen symmetrisch geordnet ist, folgt also, dass dem 
Denken das Seiende, xo ov, der Vorstellung das Werdende, %6 Ytrvofievov, als Object zufallt, wie dies 
auch anderwärts von riaton ausgesprochen wird. 

Was die Einteilung der dofo in elxaoia und nufug anbetrifft, die graduell von einander ver- 
schieden sind, so versteht es sich von selbst, dass diese zuverlässiger ist, als jene, weil jene die 
schwankenden Bilder der an sich schon veränderlichen Sinncnwelt, diese dagegen die wirklichen Dinge 
selbst zu Objectcn hat. Indessen hat Plalon den zwischen beiden bestehenden Unterschied nur teil- 
weise, besonders im zehnten Buche, geltend gemacht, so dass wir bei der Untersuchung über das We- 
sen der Vorstellung vorläufig kein Gewicht darauf zu legen brauchen. Die Zweitheilung des Denkens, 
vorjßig, dagegen in iuxvota und inunijfiv ist so bestimmt durchgeführt, dass, wenn auch beide in einen 
Oberbegriff zusammenfallen, doch das Gebtot der einen von dem der andern scharf abgegrenzt ist, und 
beide getrennt behandelt werden müssen. 

Den Unterschied der Vorstellung und des Wissens hat Piaton in einem sinnreichen Gleichnisse 
erläutert, welches zwar zunächst das Verhältniss des Philosophen zur unwissenschaftlichen Menge und 
seine Stellung im bestehenden Staate darstellt, aber eben deshalb, weil jenem die Kraft des Denkens, 
dieser aber nur die Fähigkeit der Vorstellung zukommt, sich auf diese beiden Thätigkeiten der Seele 
bezieht. Er sagt 515. ff.: In einer unterirdischen Höhle lebt eine Anzahl Menschen von Jugend auf, 
an Beinen und Nacken gefesselt; stets bücken sie vor sich hin und sind nicht im Stande, den Kopf 
berumzudrehen. Zwischen ihnen und dem Lichte des Feuers, welches von Oben aus der Ferne hinter 
ihnen hereinscheint, fuhrt ein Weg, auf welchem Leute allerlei Geräthe und Bilder von Menschen und 
anderen Wesen vorübertragen, die einen sprechend, die andern schweigend. Die Gefesselten erblicken 
nur die Schatten derselben an der Wand und hallen diese für die wirklichen Menschen, die wahrhaften 
Geräthe und Bilder; sie hören Stimmen und meinen, die Schatten sprächen. Wenn aber einer von 
- ihnen seiner Fesseln entledigt und zum Lichte hinaufgeführt wird , dann kann er zuerst die wirklichen 
Dinge nicht erblicken, weil seine Augen mit Geflimmer erfüllt sind und hält die Schatten, die er in der 
Höhle sah, für wahrer und deutlicher, als jene. Allmählich aber gewöhnt sich sein Auge an den Anblick 
der Dinge. Er sieht zuerst im Wasser die Bilder der Menschen und Dinge, dann aber sie selbst; dar- 
auf erblickt er den Himmel %ei Nacht und die Sterne, endlich am Tage das Licht der Sonne und die 
Sonne selbst, wie sie ist, nicht bloss ihre Abbilder auf fremder Fläche. Wenn er dies Alles klar er- 
kennen kann, dann sehnt er sich nicht mehr nach seinem früheren Leben in der Höhle zurück. 

Die Höhle bedeutet die Sinnenwelt, und wie das Licht des Feuers in der Höhle, so wirkt die 
Sonne in der Welt; das oben Befindliche aber ist das Denkbare) zu welchem die Seele hinaufsteigt. 
S. 517, b. Und wenn wir nun erwägen, dass das Sichtbare oder Sinnliche Object der Vorstellung 
das Denkbare dagegen Object des Denkens oder der Wissenschaft ist, so ist es klar, dass die in der 
blossen Vorstellung Befangenen jenen Gefesselten, der Erkennende aber dem Manne gleich ist, wel- 
cher aus dem Dunkel in das Licht der Oberwelt emporsteigt. Ganz übereinstimmend mit diesem Gleich- 
nisse, sogar bis in die kleinsten Züge hinein, sind die philosophischen Erörterungen Piatons, zu denen 
wir uns jetzt wenden. *) . 



0 477, b — e. und 478, a. werden Vorstellung und Wissen nicht bloss als verschiedene Thätigkeiten. 
sondern sogar als verschiedene Kräfte, öwäpets, der Seele darstellt, so dass also die Objecto beider ebenso 
toto genere von einander verschieden sein mässen, wie sie selbst. So scharf trennt Platon beide «eistest hstij; 
keiten, obgleich er 523. ff. selbst darlegt, dass sie wenigstens einen Anknüpfungspunkt aa die Wissenschaft 
enthält. 

*) Es kann hier nicht unsere Aufgabe nein, in diesem Bilde die verschiedenen Lehrcursea nachxuweiKru. 
welche „der Wächter" durchzumachen hat. 




I. Die Vor Stellung. 

Fassen wir nun beide Geistesthätigkeiten, das Denken und die Vorstellung ins Auge, so können 
wir hier zur Ergänzung eine bündige Erklärung aus dem Timöus (27, d. 28, a.) an die Spitze stellen: 
Es earistirt zweierlei, einestheils Solches, was immer ist, aber kein Werden hat, andernthcils Solches, 
was immer wird, aber niemals ist. Das Eine, welches stets in demselben Zustande ist, wird durch das 
Denken vermittelst der Vernunft, votjaet petd Jo'yow, erfasst, das Andre dagegen, welches wird und 
vergeht, aber niemals wirklich ist, wird durch die Vorstellung vermittelst sinnlicher Wahrnehmung ohne 
Vernunft, do£q M«r äUr&ijastog oXöyov, aufgefasst. In dieser Erklärung, mit welcher die im Staate ent- 
wickelten Ansichten vollkommen übereinstimmen, sind zwei Momente enthalten: einerseits werden näm- 
lich die Organe angegeben, vermittelst deren die Wissenschaft und die Vorstellung sich ihrer Objecte 
bemächtigen, andererseits die Objecte selbst, welche beiden Thätigkeiten der Seele zukommen. 

Was zunächst die Vorstellung anbetrifft, so ergiebt sich aus der angeführten Stelle, dass als 
Organ derselben die Sinneswahrnehmung oder Empfindung, oder eigentlich die Sinne zu betrachten 
sind, weil ihr durch diese ihr Object, die Welt des Werdenden, zugeführt wird. Wenn also die Em- 
pfindung für die Vorstellung bloss ein Mittel ist, so versteht es sich von selbst, dass wir es hier nicht 
mit der Auffassungsweise der sinnlichen Organe, der Augen, Ohren u. s. w. und mit den unmittelbaren 
Sinneseind rücken, sondern mit den bereits in das Bewußtsein, die innere Werkstatt des Geistes, auf- 
genommenen, durch dessen Selbstthätigkeit angeeigneten sinnlichen Gegenständen zu thun haben. Das 
öbjeet der Vorstellung nun heisst 506, d. das mit Fin&terniss Vermischte, 6 ) das Entstehende und Ver- 
gehende, to yiyv6[ievov « xol dnoXXvpevov. Es folgt aber aus dem Begriffe des Werdens und Verge- 
hens oder der Veränderung unmittelbar der Begriff der Vielheit^ beide gehören ebenso nothwendig zu- 
sammen, wie das Eins, to fv, und das Seiende. Denn was einem ewigen Wechsel unterworfen ist, 
das erscheint nicht als Eines, sondern als Vieles. Daher wird die Sinnenwelt auch durch «z rwUri 
bezeichnet. 507, b. und anderwärts. 

Wefl demnach die Sinnendinge in beständigem Flusse des Werdens, „in einem beständigen 
Uebergchen aus dem War durch das Jetzt in das Wirdsein"*) befindlich sind, so wechselt auch die 
Seele, die am Sinnlichen haftet, fortwährend die Vorstellungen. 506, d. 

Wenn wir nun so die Organe und die Objecte der Vorstellung aus Plalon festgestellt haben, 
so entsteht die Frage, welche Bedeutung und welchen Rang er derselben im Bereiche des Erkennens 
giebt. Die Antwort hieraufsteht S. 476— 480, wo Folgendes erörtert wird: Der Erkennende erkennt 
etwas und Seiendes, denn nichts und Nichtseiendes 7 ) kann nicht erkannt werden. Das vollkommen 
Seiende ist aber vollkommen erkennbar, gar nicht Seiendes dagegen durchaus unerkennbar. Dem 
Seienden gehört das Vermögen der Erkenntniss, dem Nichtseicndcn Unkenntniss zu. Was hat nun an 
Beiden, dem Sein und Nichtsein, Theil, so dass es weder reines Seiendes, noch reines Nichtseiendes 
genannt werden kann? Das ist die Menge schöner und andrer Dinge, denen die Schönheit und ihre 
andern Eigenschaften von der Idee mitgclheilt werden. 476, a. Das Schöne nämlich ist, sobald es an 
den sinnlich wahrnehmbaren Dingen erscheint, d. h. das einzelne Schöne, stets ein relatives, denn wenn 
man es mit einem Schöneren vergleicht, so wird es als minder schön, oder wohl gar als hässlich er- 
scheinen; ebenso das Doppelte als Halbes, das Schwere als Leichtes, das Grosse als Kleines u. s. w. 
479, b. Diese Gegenstände erscheinen demnach bald so, bald anders, schwanken also zwischen dem 
Seienden und Nichtseienden hin und her. 479, d. Diejenigen nun, welche vieles Schöne betrachten, 
das Schöne an sieh aber, d. h. die Idee des Schönen, nicht sehen, und ebenso vieles Gerechte, aber 
die Idee der Gerechtigkeit nicht, haben bloss eine Vorstellung, (öo%d£ov<ti,) erkennen (ytyvmöxovai) je- 
doch nichts von dem, was sie sich vorstellen. So steht demnach die Vorstellung zwischen der Un- 
wissenheit und Erkenntniss in der Mitte, heller als jene, aber dunkler als diese. 



») Ich pflichte der Erklärung bei, welche Stallbaum den Worten: TO «J> Oxottp *€XQOfi£rov, gicbl. Er 
»afct: Res «ensibus subjectae oon omni luce carent aut plane tenebria iovolutae aunt;| immo tenebria mixtaa 
«identur, quippe quae, licet nullam Rcientiae finnitalem et conatantiam efficiaut, tarnen opiniooem (ÖO%dv) afferaot. 

«) Parmenidca 152. 

r ) Hier i*t TO fil} or, «enaner TO nerton /iv; OV (478, d.) aadera gebraucht, als soßst; gewöhnlich be- 
zeichnet e* die Sinnenwelt im Gegensatz zo den Ideen. 
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Diejenigen nun, welche ihren Geist auf das einzelne Schöne and nicht auf das Schöne an sich 
richten, die Freunde der Vorstellung (<f,iX6$o£m im Gegensatz zu den <ptAo<?6$ois) , fähren ein Traum- 
leben (ovao), denn Träumen besteht darin, dass Jemand im Schlafe oder wachend das einer Sache 
Aehnliche nicht für ein Aehnliches, sondern für die Sache selbst hält, der es gleicht. 476. 

Wenn daher die Vorstellung nur die Mannigfaltigkeit der Dinge, das Flüssige und Veränderliche 
anffasst, so kann man mit Recht behaupten, dass die Vorstellungen, weil sie nicht auf Wissen beruhen, 
alle hässlich und die besten unter ihnen blind sind. Denn es ist kein Unterschied zwischen Blinden, 
die einen Weg richtig gehen, und denen, die ohne Vernunft sich etwas richtig vorstellen (oi avev vov 
dlr^eg n Jo£ff£orr£<;j. 506, c. 

Wir finden in dieser Stelle die Andeutung, dass selbst die richtige Vorstellung (dX^difsj 6q&i} 
Sofa) keinen Antheil an der wahren Erkenntniss nat. 

Wie sich Jene zu dieser verhalte, lehrt die Auseinandersetzung S. 601, d. — 602: Das Unheil 
darüber, ob ein Gcräth tauglich, schön und richtig beschaffen sei, kommt nicht demjenigen zu, der es 
verfertigt, sondern dem, der es gebraucht. Der letztere muss demnach die meiste Erfahrung besitzen 
und dem Verfertiger angeben, was für den Gebrauch geeignet oder nicht geeignet ist, 8 ) wie z. B. der 
Flötenspieler dem Flötenmacher angiebt, welche Flöten zum Spielen taugen, und was für welche er 
machen soll; dieser wird dann der Anweisung gemäss arbeiten, indem er dein Kenner Glauben schenkt 
(nutievaov). Der Verferliger des Geräthcs wird also die richtige Vorstellung über die Schönheit oder 
Untauglichkeit desselben haben (rsUtnv oo&iijv ffrO, während derjenige, der davon Gebrauch macht, 
allein im Besitz der wahren Einsicht QhntSTrjiri)*^ ist. 

Wenn nun die Vorstellung, selbst die richtige, keine innere Verwandtschaft mit der Wissen- 
schaft hat, so« fragt es sich, ob es nicht mindestens einen Punkt giebt. durch den sie mit dieser ver- 
knüpft ist, ob sie nicht in sich selbst, in ihrem. eigenen Gebiete ein Element enthält, welches geeignet 
ist, zum Wissen hinüberzuleiten. Duss dies wirklich der Fall sei, lesen wir S. 523 — 524., wo zwei 
Arten der Wahrnehmung unterschieden werden, von denen die eine zum Denken auffordert, die andere 
nicht. Die letztere, die unmittelbare Anschauung, sieht ihre Objecte als „feste, unthcilbare Einheiten" 
an, ohne auf die verschiedenen Theilc oder Prädtcate, die in denselben enthalten sind, zu achten; sie 
begnügt sich l0 ) mit diesem allqemeincn Eindrucke. Diese niedrigste Stufe der Wahrnehmung vermag 
nicht zum Denken anzuregen; hierzu bedarf es einer höheren Art derselben. Die Wahrnehmung führt 
nämlich der Seele auch verschiedene Merkmale, Eigenschaften, zu, der Gesichtssinn Grösse und Klein- 
heit, der Tastsinn Dicke und Üünnheit, Weichheit und Härte, und in derselben Weise die übrigen 
Sinne das in ihr Bereich Gehörende. Da nun an demselben Gegenstände verschiedene, ja entgegenge- 
setzte Eigenschaften der Qualität und der Quantität zur Erscheinung kommen können, insofern z. B. das 
Grosse, mit einem Grosseren verglichen, als klein, und das Schwere im Verhähniss zu einem Schwereren 
als leicht erscheint, derselbe Sinn demnach der Seele über einen und denselben Gegenstand das AUcr- 
verschiedenste , ja ganz Entgegengesetztes mittheilt, so muss sich dieser die Frage aufdrängen, was 
wohl das Grosse und das Kleine, das Schwere und das Leichte, das Harte und das Weiche u. s. w. sei. 
Sie ist daher genöthigt, das ihr von der Wahrnehmung vermischt und verworren Dargebotene (ovyxe* 
Xvpevov) zu trennen, Eins von dem Andern zu unterscheiden und somit Zweies zu setzen. Zugleich 
aber muss sie auch wieder Eines setzen, weil Dasselbe die entgegengesetzten Bestimmungen an sich trägt. 
Die Vielheit nun, welche sich durch Wiederholung der Einheit oder des Eins bildet, ist die Zahl; diese 
aber ist insofern wieder eine Einheit, als die Anzahl, ab Ganzes zusammengefasst, die Zahl ergiebt. Die 
Untersuchung hierüber gehört aber der Arithmetik an. Da diese die Eins und die Vielheit, d. L die Zahl, 



') In den Worten ola dyaöä jj xaxd jrotMl h tq ZQ*fy V Z^iöt im um dem ReJativum <p das 
Demonstraiivam nvtov zu ergäozen , welch« von ola abhängt Sonach ist die Schneiderte»« Erklärung richtig. 

9 ) Man könnte sich wundern, dam Piaton hier z. B. einem praktischen Musiker (fr^ir, zuschreibt, 
welche nach Reinein Systeme nur dem Philosophen gebührt. Du kann nicht anders gemeint sein, als dass jener 
die Einsicht relativ, in Bezog aaf den Handwerker und den nachahmenden Künstler, hat, während sie der Philo- 
soph absolut, unbeschränkt, nach dieser Art voo Wissenden gegenüber, besitzt. Und wie jener in einem bestimm- 
ten einzelnen Falle, in Folge seiner Kenntnis« des Gegenhandel, dem Verfertiger die richtige Vorstellung beibringt, 
so ist der Philosoph, vernUge seiner tiefen Einsicht in das Allgemeine, allein im Stande, allen Andern yon den 
letzten Zwecke der Dinge eine richtige Vorstellung tu geben. Vergl. auch Susemihl, die genetische EntWieke- 
lung der platonischen Philosophie II, 257 

Das liegt in dem iturvws 523, b. »f ixavdk vno rrje alttfijVttoff xQtvopeva. 
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zu ergründen sucht, so fordert sie zum Nachdenken über den Begriff der Einheit und Vielheit selbst 
auf; daher gehört sie zu den Künsten, welche zur Anschauung des Seienden führen können. 524, e. 

Unter der in dieser Stelle zuerst erwähnten ätähjttis ist offenbar die subjective Thätigkeit zu 
verstehen, welche sich in dem unmittelbaren Lebensactc der Empfindung zeigt, insofern dieselbe von 
einem äussern Gegenstande afficirt und diese ihm widerfahrende Modifikation gewahr wird; die zweite 
Art der ataihjaig gehört bereits der durch die freie Thätigkeit des Bewusstscins erzeugten Vorstellung, 
also dem Bereiche der Erkcnntniss, an und sollte demnach, genau genommen, als doja bezeichnet wer- 
den. Vorstellung im platonischen Sinne ist sie aber darum, weil sie auf sinnlich wahrnehmbare Ge- 
genstände, nämlich auf die an Körpern erscheinenden, benannten Zahlen gerichtet ist. Es ist daher die 
Zahl, welche als das Band oder als das Vermittelnde zwischen der Vorstellung und dem Denken ange- 
sehen werden muss. 

Welches sind nun die Künste, die in das Gebiet der Vorstellung fallen? Natürlich sind es 
diejenigen, welche den Geist zur Anschauung des Werdenden und Vielen Einziehen. Man könnte ver- 
sucht sein, hierher die Künste zu rechnen, die, obgleich untergeordneter Natur, dennoch in Piatons 
Musterstaate zur Erziehung und Bildung der „Wächter* nothwendig sind, nämlich die Gymnastik und die 
Musik. Während jene den Zweck hat, zum Kriege tüchtig zu machen, soll diese, zunächst ein Gegengewicht 
gegen den allzu wilden Muth, ein zügelndes Bewusstsein sittlicher Harmonie und männlichen Tactes be- 
gründen. 401, e. u ) Weil also von der Gymnastik das Gedeihen und Nichtgedcihen des Leibes ab- 
hängt, so beschäftigt sie sich mit dem Entstehenden und Vergebenden (521, e.), und die Musik, das 
Seitenstück zur Gymnastik, verleiht zwar „durch gefällige Tonweisen ein gefalliges Benehmen, und ver- 
mittelst des Tactes den richtigen Taef, aber kein Wissen. 522, a. Indessen haben diese beiden 
Künste eigentlich mit der theoretischen Erkenntniss, um die es sich hier handelt, nichts zu thun, son- 
dern ausschliesslich practischc Bedeutung. Wir müssen uns daher nach andern Künsten umsehen. 

Hier tritt nun der Unterschied der meto; und der ebuurla, den wir bei der Untersuchung über 
die Vorstellung unberücksichtigt liessen, wieder in den Vordergrund. Zur rautac, welche dadurch ent- 
steht, dass die Sinnendinge vermittelst der Wahrnehmung in das Bewusstsein aufgenommen werden, 
gehört offenbar die Physik, soweit sie den körperlichen Organismus und die durch ihre Verbindung mit 
dem Leibe an dessen Bewegungen und Veränderungen theflnehmende Seele, also die sinnliche Seite 
derselben betrachtet, und das Handwerk, welches die in der Natur vorhandenen Stoffe verarbeitet.") 

Der etxaofa dagegen, der reeeptiven Phantasie, weist unser Philosoph die nachahmenden Künste, 
die Plastik, im Besondern die Malerei, und die Poesie zu. Was die erstcre anbetrifft, so hat ihr Piaton 
nur eine sehr untergeordnete Stelle eingeräumt. Da nämlich nach seiner Ansicht (vergl. 596. ff.) Gott 
die Idee eines Gcräthes, z. B. eines Tisches oder Bettes, schafft, der Handwerker aber das in die Sinne 
fallende, sichtbare und greifbare Gcräth verfertigt, und endlich der bildende Künstler, z. B. der Maler, 
diesen in der Sinnlickeit erscheinenden Gegenstand nachbildet, so steht letzterer auf der dritten Stufe 
von dem König ,3 ) und der Wahrheit an gerechnet ") Denn er schafft nicht, wie der Handwerker, das 



") Bernhard j, griechische Litteratur I, £3. 

") Dass in der Stelle 533, b. diese drei Künste gemeint seien, unterliegt nach Suscmihls Auseinander- 
setzung (a. a. 0. Sil. und 21*2.) keinem Zweifel, an so weniger, alt bereite 510, a. TO OxtvaXHÖv hierher gerechnet 
ist Die hier der Physik angewiesene Stellung hat dieselbe anch sonst im platonischen Systeme. 

") 597, e. wird dieser Ausdruck vom TQ(ty((>6o7tOtog gebraucht, er gilt indessen, wie der Zusatz zeigt, 
▼oa jedem Nachbildner. Es entsteht nun die Frage, wer unter dem ßaOtteve (man beachte das Fehlen des Arti- 
kels) xu verstehen sei. H. Müller (in seiner üebersetzung Platoas V, Anm. 393, a.) meint, es sei derjenige, der 
nach seiner Befähigung, seiner Vorbildung and Reinem Berufe vor Allen im Besitze der Ideen ist, oder das wahr« 
Wesen der Dinge aa sich durchdrungen hat Schneider sagt in den Anm. 1 zur Üebersetzung S. 314: Dies ist 
der im neunten Buche als Besitzer der wahren Lust dargestellte Gerechte, der hier als wahrhaft Seiender der 
Wahrheit seihst gleich gesetzt wird. — Beide Erklärungen sind unrichtig. Die angegebene Stufenreihe vom ^COC 
bis zum nachbildenden Künstler beweist unwiderleglich, dass unter dem ßcunXevS der &0C zu verstehen ist, der 
zugleich derjenige ist, von welchem die Wahrheit stammt. Susemihl (a. a. 0. II, 264) findet mit Recht, dass 
hier Gott bildlich und io mythischer Weise als KOaig xat' i$OX*jv bezeichnet wird, wie er vorher imauin}f 
der Idee des Bettes hiess. 

") Damit soll jedoch nicht gesagt sein, daas der Künstler überhaupt anter dem Techniker stünde; es 
ist dies nur insofern der Fall, als er Nachahmer ist Im Uebrigeo besitzt er jedenfalls naeh Platoa etwas, was 
dem Handwerker abgeht, nämlich eine richtige Vorstellung von dem Schönen, wie es an den Dingen erseheint. 

i 
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wirkliche Sinnending, sondern erst das Abbild desselben, und insofern jenes schon ein Abbild der Idee 
ist, das Abbild eines Abbildes. In dieser Beziehung sind seine Werke den Bildern der Sinnendinge 
ähnlich, welche man im Spiegel oder im Wasser erblickt; wie diese die blossen Erscheinungen der 
Dinge sind und in sich selbst den trügerischen Schein tragen, indem sie z. B. von verschiedenen Seiten 
betrachtet, anders aussehen, oder, von der Ferne erblickt, andere Verhältnisse zeigen, als sie wirklich 
haben, **) so erscheinen die Dinge auch in der nachahmenden Kunst. Aehnlich verhält es sich mit der 
Poesie. Wie nämlich der Maler nicht alle diejenigen sinnlichen Gegenstände, die er malt, versteht und 
erkennt, sondern sie bloss nach dem Scheine darstellt, so vermag auch der Dichter nichts anderes zu 
schaffen, als Trugbilder der Tagend, menschlicher Handlungen und Empfindungen, denn er kann von 
den meisten derselben nur eine Vorstellung, nicht aber wirkliche Erkenntniss haben. 599, a. ff. So 
steht der Dichter, der nur ein Nachbildner ist, ebenso fern von der Idee, wie der plastische Künstler, 
obgleich er sich nicht, wie dieser, mit körperlichen Dingen, sondern mit solchen Gegenständen be- 
schäftigt, die dem Seelenleben angehören. Als nachahmende Kunst hat es sich nämlich die Poesie zur 
Aufgabe gestellt (und das ist vorzugsweise beim Epos und Drama der Fall), alles das darzustellen, was 
den Gefühlen der Menge willkommen ist, Freude und Schmerz und die dazwischen liegenden mannig- 
faltigsten Affecte. Da diese aber, ab der sinnlichen Seite der Seele angehörend, trügerisch und nichtig 
sind (604. ff.), so sind die Objecte der Poesie von der Wahrheit und Vernunft weit entfernt. 605, a. 



Aus dieser Welt der Sinnendinge und des Scheins führt uns jetzt die Untersuchung in das 
Gebiet des Seins, zu dem Denkbaren, für dessen Erkenntniss zwei Thätigkeiten der Seele l>estimmt 
sind: der Verstand und die Vernunft. '•) 

Der Verstand (diavota) 17 ) ist ein Mittleres zwischen der Vorstellung und der Vernunft 511, d. 
Er steht aber nur insofern in Beziehung zur Vorstellung, als er die Gegenstände derselben als Bilder 
gebraucht. 510, e. 

Das Verfahren, welches er bei seinen Untersuchungen anwendet, ist« folgendes: Er geht von 
Voraussetzungen nicht zum Anfanae (aqxrj) d. h. zum Urprincip, dem Absoluten oder der Idee des 
Guten, soudern zum Ende (teXevtn) hin, denn er ist nicht vermögend, über die Voraussetzungen hin- 
aufzusteigen, >s ) sie zu begründen und abzuleiten; also sind alle seine Erkenntnisse nur bedingte. Daher 



•») Suscmihl, a. a. 0. II, m 

»*) Da wir es zunächst mit dem ersten Theile des Denkbaren, dem Mathematiachen , xo thun haben, so 
•ei hier die Bemerkung gestattet, dass Piaton die Mathematik mit Recht in das Reich des Geistigen oder de« 
Idealen stellt. Diese Wissenschaft abstrakirt nämlich ihre Gegenstände nicht ans der sinnlichen Welt (sie beginnt 
x. B. nicht vom K&rper, und geht von diesem stufenweise zur Fläche, zur Linie und endlich zum Punkte fort, son- 
dern umgekehrt), denn nirgends in der Natur giebt es eine vollendete mathematische Figur. Vergt. hierüber T r e n- 
delenburg, logische Untersuchungen I, S. 224. u. 225., wo es unter Anderem heisst: „Die Gegenstände der Geo- 
metrie wie der Arithmetik gehen Iber Erfahrung und Beobachtung hinaus. Wenn man auch zugeben wollte, das« 
räumliche Vorstellungen in bunter Unbestimmtheit aus der Wahrnehmung stammen: so sind das nimmer, wie sie 
von Aussen kommet), Objecte der Geometrie. Wo finde/ sie irgend, was sie braucht, von der einfachen geraden 
Linie bis zu den verschlungenen, aber immer gesetzmässigeu, Epicycloiden und Lemnisken? In der Natur giebt es 
nirgends eine gerade Linie; und wollte man sagen, dass sie in der Kante eines Krystalles oder irgeudwo sonnt 
wenigstens angedeutet, wenn auch nicht sireng vollzogen sei, so ist das eben die apriorische That des Geistes, 
diese Intention der Natur, gleichsam ihr Ideal in dem Mangelnden zu errathen und das ünvotlkommne zu voll- 
enden" u. a. w. 

") Steinhart a. a. 0. 8. 219. u. 220. sagt sehr gut, Siavouz „i «in Wort, das trefflich jenes Hin- und 
Uerbewegen der Gedanken bezeichne, das weder ven einem festen Principe ausgehe, noch auch durch sich selbst 
zn dem Ziele einer vollständigen Erkenntniss gelange. 

••) 511, a, eoe ov Swa/iivtjv Qfn>xyv) vwv vwo&ittow (rVarr/pco ixßatvuv. Die ganze Stelle ist 
wohl verständlich, wen» man der Schneiderschen Lesart uud Erklärung folgt, und kein locas perobscurus, wie sie 
dem Stallba um erscheint. Der Grundgedanke int folgender: Bei der Beschäftigung mit den mathematischen 
Wissenschaften ist die Seele genSÜugt, sich der Hypothesen z« bedienen, da sie unfähig ist, darüber hinauszugehe», 



ja noch mehr, sie bedarf sogar der Bilder, die wiederum Nachbilder der sinnlichen Ding» sind. Der Philosoph 
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kommt Versland allen denen zu, welche sich mit der Geometrie and den Schwesterkfinsten (511, b.) beschäf- 
tigen, denn sie setzen das Gerade und Ungerade, die Figuren und dreierlei Arten von Winkeln voraus 
und halten es nicht für nöthig, hierüber weitere Rechenschaft zu geben, weil diese Voraussetzungen 
Jedem einleuchtend seien. Aus den ab wahr angenommenen Anfangspunkten leiten sie nun ihre Fol- 
gerungen ab, bis sie zum Ziel ihrer Erörterungen gelangen, d. h. zur Lösung der Aufgabe, welche sie 
»ich gestellt haben. 510, cd. 

Weil also diese Künste die unbewiesenen Voraussetzungen zu Anfängen machen (alg dt ibso- 
96<JBi4 ä^xat), aber nicht zum Anfange selbst gelangen, sind sie ohne Vernunft. Sie stehen in Berüh- 
rung mit dem Seienden, träumen aber über dasselbe und können es nicht mit wachen Augen sehen, 
so lange sie, auf Voraussetzungen gestützt, dieselben unangefochten lassen, ohne den Grund davon an- 
geben zu können. Denn wenn Jemand mit etwas anfängt, was er nicht weiss, und Schluss und Mitte 
uns iNichtgewusstem zusammenfügt, so kann man eine solche Zusammensetzung niemals Wissenschaft 
nennen. 533, c. 

Eine fernere wesentliche Schwäche der Mathematik besteht darin, dass sie der sinnlichen Bilder, 
der Ziffern und Figuren nicht entbehren kann, obgleich sie nicht diese im Sinne hat, sondern rein in- 
nerliche mathematische Anschauungen.* 0 ) 

Hiernach könnte es rast scheinen, als schlösse Piaton die mathematischen Erkenntnisse unbe- 
dingt von der höchsten Erkenntniss, der Philosophie, aus. Allein schon 511, d. wird ausdrücklich be- 
merkt, dass die Objecte der Mathematik Denkbares seien, wenn man sie mit dem Urprincip, dem Ab- 
soluten, in Verbindung bringe (fietd agg^c), d. h. als Propädeutik zur Philosophie betrachte. S. 533, 
d. werden diese Erkenntnisse Helfer genannt, welche dns Auge der Seele mit umwenden zu dem Lichte 
der höchsten Erkenntniss. Sic sind also ein notwendiges Mittel zum wahrhaften Erkennen, und zwar 
deshalb, wefl in ihnen der Keim der höchsten Wissenschaft enthalten ist. Von dem practischn Nutzen, 
welchen sie gewähren, muss derjenige, der zur Philosophie hinstrebt, ganz absehen, weil sonst sein 
Geist zur Sinnlichkeit herabgezogen wird ; vielmehr müssen sie stets im Hinblick darauf betrieben wer- 
den, dass die Seele leichter umgelenkt werde vom Werden zur Wahrheit und zum Sein. 525, c. 

Hierher gehört zuerst die Arithmetik, welche sich mit dem beschäftigt, was allen niederen 
Künsten, Verstandesthäügkciten und Wissenschaften gemeinsam ist, mit der ZahL 522, c. Wenn sie 
nicht des Handels, sondern des Erkennens wegen betrieben wird, so führt sie die Seele auf das Höhere 
hin und nöthigt sie, über die Zahlen an sich (die abslracten, unbenanten Zahlen, atnol ol äm&pot) Un- 
tersuchungen anzustellen, und duldet das Rechnen mit concreten oder benannten Zahlen, welche an an- 
schaulichen Gegenständen zur Erscheinung kommen, nicht. 525, d. Wenn die Arithmetik demnach aus- 
schliesslich die abstracten Zahlen zum Gegenstande hat, so muss sie unter diejenigen Beschäftigungen 
gerechnet werden, welche ihrer Natur nach zum Denken führen, obgleich sie Keiner recht gebraucht 
mit ihrer ganz zum Sein hinziehenden Beschaffenheit. 523, a.' 1 ) 



nimmt nun auf den 509, d. u. e. gebrauchten Vergleich Rücksicht und nennt die untere Abtheilnng de« ersten ge- 
seilten Stückes, d. h. die Bilder, ftt xemo, die obere Abtheilung desselben aber, d. b. die wirklichen Sinnendinge, 
TS vno Ttöv xtttm a7Kixa<i&4vxa. Schneider hat also Recht, wenn er sich fdr seine Erklärung anf jene Stelle 
and anf 510, e. bezieht. Deshalb ist auch die Lesart teiftt^(ievtjV richtig, welcher Ausdruck schon früher, aoeh 
»10, b. angewandt ist. Die lebersetzung des H. Müller ist falsch. 

'*) Das hier geschilderte Verfahren der mathematischen Verstandesthätigkeit ist in der That die man- 
gelhafte Seite der Mathematik. Sie setzt eine allgemeine Thatsache voraus, ein Axiom, dessen Begründung nicht 
in ihren Kräften steht; auf der Basis dieses Axioms operirt sie weiter; sie leitet daraus eiue Menge Katze ab, die 
demnach eines festen and sichern Fundaments entbehren. Diesen Verfahren ist noch nicht rein wissenschaftlich, 
■och nicht philosophisch. Daher wird anch der Versuch, philosophische Sätze auf mathematischem Wege bewei- 
sen zu wollen, stets scheitern. Vergl. Steinhart a. a. 0. 219. 

*•) Vergl. Snsemihl a. a. 0. 199. 

**) Dass hiermit die Wichtigkeit der Zahl fdr die Bildung der Begriffe gemeint sei, folgt aus der schon 
früher besprochenen Stelle 523— S24. Wir glauben übrigens hier auf eine Stelle aus Trendelburgs logischen Un- 
tern. I, 264. u. 265. aufmerksam machen zu müssen, in welcher die Bedeutung der Zahl fdr das Denken hervorge- 
hoben wird. Es heisst dort: „Die Zahl ist nicht bloss eine Vorschule des tieferen Denkens, weil sie, an dem 
Sinnlichen erseheinend, vom Sinnlichen wiederum abstrahiren lehrt, oder weil sie, immer auf das Ganzt hinweisend, 
die Erkenntniss des Webens vorbereitet, sondern auch ihre innere Gestaltung hat mit der Bildung der Begriffe Ver 
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Die Planmetrie (bei Piaton yeto/ufota genannt) ist deshalb eine Erkcnntniss des immer Seienden, 
nicht des irgend einmal Werdenden and Vergehenden (527, b.), weil es die inneren mathematischen 
Anschauungen, die gedachten, nicht die gezeichneteu Figuren sind, von denen sie spricht Daher weist 
auch sie den Weg zur höchsten Erkenntniss und zur Wahrheit. Jedoch hegt der Philosoph den Wunsch, 
dass dieser Zweig der Mathematik noch mehr in abstracter, rein gedankcnmässiger Weise getrieben 
werde, dass namentlich die Anwendung von Hülfstinicn u. dergl. unterbleiben möge. **) 

Was die Stereometrie anbetrifft, so geht Piaton auf dieselbe aus dem Grunde nicht weiter ein, 
weil sie zu seiner Zeit sich noch in dor Kindheit befand. Indessen muss sie erwähnt werden, weQ sie 
das behandelt, was Gegenstand der für Platon viel wichtigeren Astronomie ist, nämlich den Körper. 
Wie jene den Körper an sich betrachtet, so beschäftigt sich diese mit dem Körper in seiner Bewegung 
(528, e. dojQorofuav qoouv ovoav ßd&ovg, eine Bewegung der Tiefe, d. h. der auch in die Tiefe aus- 
gedehnten Körper). Die Sternkunde erhebt die Seele zum Himmlischen und Göttlichen, aber nicht da» 
durch, dass der Sternkundige die Bewegungen der Gestirne beobachtet, sondern indem er die mannig- 
faltigen Gestaltungen am Himmel als Beispiele (naoaddytutxa 529, d.) für rein mathematische Anschau- 
ungen, also für etwas abstraft Geistiges gebraucht. Die Gestirne, die Körper in der Bewegung, haben 
nündich Tür die Astronomie dieselbe Bedeutung, wie die Figuren für die Geometrie. Wie diese sich 
der Figuren bloss als Bilder bedient, streng genommen aber nicht diese, sondern innere Anschauungen 
ineint, so soll die Astronomie die Umläufe der Gestirne, die Langsamkeit und Geschwindigkeit ihrer Be- 
wegung nur dazu benutzen, die wahre Bewegung (to Sv xaxo$ *al i) ovaa ßQadwqg 529, d.) mathema- 
tisch genauer Körper (ähj&ij axtjfiaia) zu erforschen und zu erkennen. 3 *) Wenn diese sich demnach 
nur mit der Beobachtung der wahrnehmbaren Gestirne und ihrer Bewegung abgiebt, so haftet sie am 
Sinnlichen, weil dieselben, wie alles in die sinnliche Erscheinung Tretende, dem Wechsel und der Ver- 
änderung unterworfen sind (530, a. b.); abstrahirt sie von der Erscheinung und betreibt nur die „rein 
mathematische Anschauung der Bewegung*, so führt sie zur Erkenntniss des wahrhaften Seins. 

Endlich die Musik im engeren Sinne, die Harmonie. Diese ist für den Geist werthlos, wenn 
sie bloss empirisch gehandhabt wird, d. h. wenn man ein Instrument spielt und die Verhältnisse der 
Töne zu einander nur mit dem Ohre aufzufassen sucht; vielmehr ist sie erst dann eine Führerin zur 
Erkenntniss, wenn man „die Töne und ihre Intervallen aus der Zahlenlehre ableitet", die allein nach- 
weist, welche Zahlen eine Harmonie herbeiführen und welche nicht, und aus welchem Grunde beide. 
Dies wird erst verständlich, sobald man annimmt, dass Piaton hier die Pythagoreische Ansicht vertritt, 
wonach sich das Verhältniss der Töne zu einander durch Zahlen ausdrücken lässt, welche die Schwin- 
gungen der Saiten angeben. 531, c* 4 ) Wäre es bei dieser Auffassung zu verwundern, wenn Platon 
unumwunden den Wunsch ausgesprochen hätte, es möchte eine musikalische Erkenntniss gleichsam ohne 
Musik geben, d. h. ohne das ihr wesentlich angehörende sinnliche Element des Klanges, wie ihm auch 
eine Mathematik ohne Figuren und Ziffern am besten zusagen würde? 

Alle bisher genannten Künste werden aus Gewohnheit oft Wissenschaften genannt, verlangen 
aber einen andern Namen, der klarer als Vorstellung, und dunkler als Wissenschaft ist, weil sie zwar 
an dieser Theil haben, aber doch nicht sie selbst sind. 533, d. Denn sie sind gleichsam Vorspiele, 
nqooifua, zu der eigentlichen, wahren Melodie, die gelernt werden muss, zur Dialektik, und alle die- 
jenigen, welche nichts anderes, als jene Künste verstehen, sind noch keine Dialektiker. 531, d. 



wandtsehaft. Wie unterschiedene Einheiten so einer neuen und hSheren Einheit verknüpft werden, ao dass diese 
Einheit als Zahl angeschaut wird: auf ähnliche Weise werden von der Macht des Gedankens discrete Merkmale, 
die sonst auscioauderfallen würden, in eine Einheit zusammengefasat." 

**) Es wird nicht Überflüssig sein, hier wiederum an Trendelenburgs erwähnte Schrift zu erinnern. 
Dort ist nämlich S. 265— 26t>. von der geometrischen Aehnlichkeit and ihrem Werthe für das Denken und die Wis- 
senschaft die Rede. „Da das Charakteristische derselben gleiche Qualität bei ungleicher Quantität ist, so gewöhnt 
sie den Geist daran, von dem Aeusserlichen, nämlich der Ausdehoang, zu Gunsten des innerlichen Gesetzes zn ab- 
strahlen. Indem er aas den verschiedensten Figuren dieselbe durchgehende Gestaltung hervorhebt, gewöhnt er 
sich, in den verwickeiteren Erscheinungen den einfachen Ausdruck eines und desselben Wesens zn suchen." Ferner: 
Indem sie die Umsetzung des Grossen in das Kleine möglich macht , giebt sie der Wissenschaft das Mittel na die 
Hand, eine Uebersieht über ihr Gebiet zn gewinnen. 

■«) Snsemihl a. a. 0. 209 u. 210. 
Vergl. H. MulL-r a. a. 0. 736. 
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Wir treten jetzt in das höchste Gebiet der Erkenntnis« cüi, ui die Sphäre der Vernunft, Wäh- 
rend der Verstand die Gegenstände der Vorstellung noch als Bilder und Symbole gebraucht und nur 
auf dem Wege zur Erkcnnttiiss kommt, dass er Hypothesen als Principe setzt, macht die Vernunft diese . 
zu eigentlichem Voraussetzungen, gleichsam zu Stufen und Anläufen, um zum Voratissetsttngslosen,**) 
zum Grunde aller Dinge, zu gelangen. Wenn sie aber diesen erfasst bat, so knüpft sie wieder an da* • 
an, was mit ihm zusammenhängt, und so allein Begriffe, nicht sinnliche Mittel, anwendend, kommt sie 
durch Begriffe zu Begriffen. 511, b. In diesem Verfahren ist die synthetische mit der analytischen 
Methode der Dialektik verbunden, und darum ist es nach l'latons Ansicht das allein wahrhaft wissen- 
schaftliche. Dasselbe Verfahren will er auch anderwärts angewandt wissen, namentlich Philebus 16, c. ff*., 
wo er verlangt, dass von den untersten Begriffen hinauf bis zu den höchsten Begriffen, und wieder von 
diesen bis zu der untersten Mannigfaltigkeit hindurchgedrungen werde. 

Wenn nun dies das allein richtige Verfahren mit den Begriffen ist, und es eine Stufenreihe 
derselben giebt, so folgt daraus, dass Piaton auch eine Reihe von Ideen annahm, in welchen ,je die 
niedrigere sich als Grundlage und Voraussetzung zu einer höheren verhält*. Denn was sind die Idee« 
(wie sie im Entwickehingsgange des platonischen Systems geworden sind) anders, als die zu metaphy- 
sischen Substanzen erhobenen Begriffe, das Seiende, welches erkannt und als Erkanntes in den Be- 
griffen dargestellt wird? Diese (deenkette muss ihren Abschluss durch ein Genügsames (txavdv *, 
Phädon iOi.) erhalten, welches durch keine höhere Voraussetzung, d. h. durch keine höhere Idee ge- 
rechtfertigt zu werden braucht. a< ) 

Die Objecto der Vernunft sind also die Ideen oder das wahrhaft Seiende, xo ovntog ov, to «- 
litaq ov, 597, a., das Beharrliche, welches weder entsteht, noch vergeht, sondern sich immer auf gleiche 
Weise verhält (td xaza xavru i%ovta). Im Gegensatz zu dem Wechselnden sind sie das Bleibende, im 
Gegensatz zum Zeitlichen das Ewige, zum Endlichen das Unendliche, zum Vielen das Eine, zum Rela- 
tiven das Absolute. Der Sinnonwelt gegenüber bilden sie daher eine über dieser erhabene Geisterwelt. 
Es entsteht nun die Frage, ob die Ideen in diesem starren Gegensatze verharren, oder ob sie in die 
sinnliche Wirklichkeit auf eine bestimmte Weise eintreten und in ihr zur Erscheinung kommen. Plate* 
sieht sich genöthigt, sich für das Letztere zu entscheiden, da sonst die Welt des Werdenden vollkommen 
unerklärlich bliebe. Er pflegt das Verhältniss der Ideen zu den Sinnendingen dadurch auszudrücken, 
dass er sagt, diese seien die Abbilder (eixoveg) von jenen und hätten an ihnen Theil; das kann nichts 
anderes heissen , als dass die Gesammthcit der wahrnehmbaren Welt und jedes einzelne Ding nur in- 
soweit wirklich ist, Realität hat, als es in den Ideen inhärirt. Die Dinge stehen deshalb zu diesen 
nicht im Verhältniss der Gleichheit, sondern der Aehnlichkeit. Dass die Ideen nur in unreiner Vermi- 
schung erscheinen, hat seinen Grund in der Materie, durch welche ihre Vollkommenheit beschränkt und 
getrübt wird.» 7 ) 

Da aber nach dem vorher Entwickelten die Ideen eine Reihe bilden, welche durch eine sich 
seihst genügende und alle weitere Voraussetzung ausschliessende Idee zugespitzt wird, so fragt es sich, 
welches diese sei, die letzte im Erkennbaren, die nur mit Mühe gesehen wird. (517, b.) Sie wird 
von Piaton bezeichnet als die Idee des Guten (n tov dya&ov «Wo), d. h. des Guten nicht im morali- 
schen, sondern im metaphysischen Sinne. Um das Verhältniss derselben zu den übrigen Ideen, zur 
sinnlichen Welt und zu dem erkennenden Geiste des Menschen klar darzustellen, bedient er sich eines 
Bildes (S. 507 — 509.), welches er natürlich aus dem Gebiete der Wahrnehmung entnimmt, und dessen 
wesentlicher Sinn folgender ist: Das Auge, welches seine Sehkraft von der Sonne erhält, sieht durch 



»•) TO dvvjro&erov. 511, b. Vergl. auch 533, c — d. Die Lesart der mietet genannten Stelle scheint 
mir noch nicht hinlänglich festgestellt. Wenn auch Steinhart den Sinn jedenfalls richtig erkannt hat, indem er 
erklärt: „die Voraussetzungen aufhebend am das Princip xn gewinnen", so bleibt doch seine Erklärung der Präpo- 
sition iixl, mit dvaiQOvaa. verbinden, sehr gezwungen, namentlich da unmittelbar darauf ein Absichtssatz mit iva 
folgt Die Worte (7t avrr t V njv oojfljv scheinen mir ans 510 u. 511, wo sie wiederholt mit dem auch hier vor- 
kommenden TIOQevea&ai und ähnlichen Verben verbanden sind, hierher gekommen xn sein. Am einfachsten wurde 
es daher sein, sie wegzulassen und zu schreiben: tag tTrotfföetS ävaiQOVCa, Xva ßeßaiwßrjzat. Beachtenswert 
sind die Worte des Proclus, welche Schneider (Piatonis Opera Greece II, S. 244) anfährt, und die als eine Er- 
klärung unserer Stelle anzusehen sind. . 

'*) Kitt er, Geschichte der alten Philosophie II, 274. 
**) Ritter, a. a. 0. 316. 
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das Medium des ebenfalls von der Sonne tausgehenden Lichtes die sichtbare Welt, die eben deshalb ge- 
sehen werden kann, weil sie von der Sonne beschienen ist. Von allen Sinneswerkzeugen ist demnach 
das Auge das sonnenartigste (rjXwei&ijg, 509, a.J, 3 *) das aus diesem Grunde auch das herrliche Tages- 
gestirn selbst erblickt Die Vernunft, welcher die Erkenntnis», imffrtjfiij, von der Idee des Guten ver- 
heben wird, erkennt durch das Medium des geistigen Lichtes, welches diese ausstrahlt, die denkbare 
Welt, d. h. alle übrigen Ideen, welche nur dadurch denkbar oder wissbar sind, dass sie von der höch- 
sten Idee beleuchtet werden. Die Vernunft ist demnach von allen Kräften des Geistes der Idee des 
Guten am nächsten verwandt; sie ist gutartig (äyaitotutfq) und deshalb allein im Stande, diese zu er- 
kennen. Wie ferner die Sonne dem, was gesehen wird, nicht bloss die Sehbarkeit, sondern auch Ent- 
stehung, Wachsthum und Ernährung verleiht, so empfangt auch das, was erkannt wird, von der Idee 
des Guten nicht nur das Erkanntwerden, sondern auch das Sein. 509, b. 

Hieraus ergiebl sich zunächst, dass die Idoe des Guten die Ursache (curla) zugleich des Sems 
and der Erkennbarkeit der Ideen, d. h. der Wahrheit, äAij&eut, ist, denn diese ist bei Piaton nichts 
anderes, als das Sein als Erkanntes.* 9 ) Sie bewirkt aber auch, dass die Vernunft erkennt. Ist sie nun 
die Ursache des Seins und Erkennens (activ Und passiv), so muss sie über beiden noch an Würdo und 
Kraft erhaben sein ; sie imiss die, nächst ihr, höchsten Ideen des Seins und der Erkennlniss zur Einheit 



Sein und Wissen, Realität und Idealitat untrennbar verbunden sind. 80 ) In ihr inhäriren alle Ideen. 

Hiernach ist auch das Verhältniss derselben zur Erschcinungswclt zu bestimmen. Weil die 
Sinnendinge, wie früher entwickelt ist, an den Ideen Theil haben, diese aber in der Idee des Guten 
ihren Grund und Einigungspunkt finden, so ist Alles, was am Werden wirklich ist, auf die höchste Idee 
zurückzuführen. In «liesein Sinne ist der Ausdruck 508, c. zu deuten, die Sonne sei der Sprössling 
des Guten, den dieses als etwas ihm Aehnliches erzeugt habe (ov rdyad-ov iyävvtjoev avcü.oyov iarnxp, 
Vergl. auch 509, b. und 517, c); dasselbe gilt von allen Sinnendingen. So zeigt sich nun, dass das 
oben angeführte Bild mehr ab ein blosses Gleichniss ist. Es bezeichnet nicht nur, dass die Idee des 
Guten gleichsam die Sonne der Geisterwelt sei, sondern dass die Sonne, sowie alles Sichtbare und 
Wahrnehmbare, ihren Ursprung in dieser Idee hat, soweit die Erscheinungsdinge überhuupt Realität 
besitzen. 

Was endlich das Verhältrtiss der höchsten Idee zur menschlichen Seele anbetrifft, so ist 
hierbei nicht nicht zu übersehen, dass diese einem Theile nach zu dem Sinnlichen zu rechnen ist, weil 
sie mit dem Körper in Verbindung steht. Nur diejenige Seite derselben, welche dem Göttlichen zuge- 
wandt ist, die Vernunft, trägt das Licht von der Idee des Guten und den in dieser inhärirenden Ideen 
zu Lehen. 

So sehen wir, dass die Idoe des Guten der letzte Grund aller Ideen, der menschlichen Er- 
kenntniss und, wenn auch nur gewissennassen, der gesammten Sinnenwelt ist, so dass wir nicht Be- 
denken tragen dürfen, sie mit der Gottheit zu identificiren, aber nicht der in abgeschlossener Voll- 
kommenheit exislirenden, sondern der immanenten, die Ideen, und durch diese die Sinnendinge beleben- 
den. Daher nennt sie Piaton auch das AOervoDendetste, welches nichts bedarf, nach dessen Besitz aber 
alles Erkennende strebt (PbUebus 20, d.), das Seligste in der Welt des Seienden (m eviaipioviaiamv 
wv ovrog, 526, e.). 

Die Wissenschaft, welche sich mit dem Erkennen dieser Idee beschäftigt, ist die Dialektik, die 
darum, weil ihr Gegenstand der höchste des Seienden ist, auch als die erhabenste Wissenschaft, die 
Wissenschaft schlechthin, angesehen werden muss. Sie ist gleichsam die Zinne auf dem Gebäude des 
Wisscnswerthcn; kein anderer Gegenstand steht über diesem, und mit ihm hat das zu Erlernende ein 
Ende. 534, e. Sic ist das Ziel, an welchem das Forschen zur endlichen Ruhe gelangt. 532, e. 



") Göthe: war' nicht das Aoge sonnenhaft, 
Die Sonne könnt' es nie erblicken. 
»•) Susemüll a. a. O. 195. 

M ) So erklären sieh die Worte 508, e.: näXXiov In mv'vmV (yvWKwg n xal dXlj&etat), und 509, b. 
ovx ovaiag ovrog tov dyath>€ a. s. w. Wenn kun vorher, im Gegensatz hieran, von der Senne gesagt wird: 
ov yeveatv avtov ovra, so kann dies nur so verstände* Werden, das« sie wenigsten« in Beeng anf die von ihr 
beschienenen Dinge nicht Werden sei; sonst kommt ihr ebenfalls yiveOtf za. 
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Schuliiacliriehten. 



1. Chronik des Gymnasiums. 

Die Osterferien mussten wegen Abgangs des Herrn Dr. Rhode nach Bunzlau 8 Tage früher, als der 
getroffenen Bestimmung gemäss war, nämlich Donnerstags den 24. März beginnen. Das neue Schuljahr 
nahm demnach Donnerstags den 12. April seinen Anfang. Nach der gemeinschaftlichen Morgenandacht 
wurden an diesem Tage die neu eintretenden Lehrer, die Herren Behm und Gosky, von dem Herrn 
Pror. Prof. Braune in ihr neues Amt eingeführt. — Herr Friedrich Heinrich Rudolph Behm, geboren 
den 8. November 1820 zu Frankfurt 70., besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und von 1840—43 
die Universitäten zu Breslau und Berlin. Nach Bestehung seines wissenschaftlichen Examens vor der 
wissenschaftlichen Prüfungscommission zu Berlin absolvierte er am Gymnasium zu Frankfurt sein Probe- 
jahr und erhielt daselbst diu Collnboralur, die er Ostern 1860 aufrab, um am hiesigen Gymnasium die 
8te Lehrerstelle zu übernehmen. — Herr Carl Heinrich Wilhelm Gosky wurde im Jahre 1828 in Lands- 
bergYW. geboren. Er besuchte die dortige höhere Bürgerschule und bereitete sich in den Jahren 
1848—51 auf dem Seminare zu Neuzelle für das Lehramt vor. Seine erste Anstellung fand er in Cü- 
strin. Im Jahre 1852 folgte er einem Hufe nach seiner Vaterstadt, woselbst er bis Ostern 1860 an 
mehrern Elementarschulen und an der Realschule beschäftigt war. Am hiesigen Gymnasium trat er in 
die Stelle des am 19. Dec. 1859 verstorbenen Herrn Lehrer Böhme. — Am 18. April wurde in den 
untern Klassen von den betreffenden Ordinarien das Wichtigste aus dem Leben und Wirken Phil. Me~ 
lanchthons mitgelheOt. Den Primanern, Secundanern und einem Theile der Tertianer hielt Herr Prof. 
Braune in Gegenwart aller Lehrer einen Vortrag über Melanchthont Verdienste um das Unterrichtswesen 
Deutschlands. Die Schule wurde an diesem Tage nicht ausgesetzt. — Am 19. April nahm das Gymna- 
sium an der kirchlichen Feier zum Gcdächlniss Melanchthont Theil. — Am 2. Mai (Busstag) und am 
17. Mai (Himmelfahrt) nahm die ganze Anstalt ebenfalls an der kirchlichen Feier Theil; desgleichen auch 
am 7. August am Missionsfeste und am 28. August an dem bei Gelegenheit der Niederlausilzer Pastoral- 
Conferenz abgehaltenen Gottesdienste. — Während der Sommerferien, die von Mittwoch den 4. Juli bis 
Donnerstag den 2. August währten, wurden Schüler aus den untern Klassen durch den G.-L. Herrn 
Steinkrauts, zum Theil auch von 2 Primanern bei ihren Arbeiten beaufsichtigt. — Am 6. August be- 
gann die schriftliche Abiturientenprüfung. Der dabei benutzte Raum war ein Zimmer des Schwurge- 
richtslocales. — Das mündliche Examen wurde Donnerstag den 29. August von 8 Uhr an unter Vor- 
sitz des Herrn Provinzial- Schulraths Dr. Mutzell abgehalten. Der Abiturient Berger wurde von der 
mündlichen Priifuug dispensiert. — Der Schluss des Soramersemesters erfolgte Mittwoch den 26. Sep- 
tember, an welchem Tage von 10 Uhr ab Verkeilung der Censurcn, Translocalion und Entlassung der 
Abiturienten stattfand. Herr Steinkrauts, der seit 2\ Jahren der Anstalt durch seine frische und an- 
regende Lehrmethode die dankenswertesten Dienste geleistet hatte, schied aus dem Lchrercollcgiuni 
aus, um einem Rufe an das Friedrich- Wilhelms- Gymnasium nach Posen zu folgen. 

Mit dem Beginn des neuen Halbjahres trat der bisherige Profector am Gymnasium in Lnuban, 
Dr. Hugo Purmann, sein neues Amt als Director des hiesigen Gymnasiums an. Er ist geboren zu Oels 
den 2. April 1821, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und von Ostern 1841 bis 1845 die Uni- 
versität zu Breslau. Nach bestandenen Prüfungen absolvierte er am Maria-Magdalencn-Gymnasium zu 
Breslau sein Probejahr und war an derselben Anstalt noch ein zweites Jahr als Hilfslehrer beschäftigt. 
Ostern 1848 erhielt er die Stelle als vierter Adjunkt an der Königlichen Landcsschulc Pforta und ver- 
liess diese Anstalt Michaelis 1857, um das Prorectorat am Gymnasium zu Lauban zu übernehmen. Nach- 
dem ihm am 8. October das Schulinsiegel in Beisein des Herrn Superintendenten Ebeling und des Herrn 
Oberbürgermeisters Jahr von dem bisherigen Verwalter des Directorals Herrn Pror. Prof. Braune über- 
geben worden war, wurde er am 11. October von Herrn Superintendenten Ebeling in sein neues Amt 
eingeführt. Die Feierlichkeit fand statt in dem Auditorium der Tertia, in Gegenwart der städtischen 
Behörden, des Königlichen Landraths Herrn Geheünrath ton Werdeck, der Herren Geistlichen, des Lehrer - 
Collegiunis und der Schüler. Herr Superintendent Ebeling eröffnete nach dem einleitenden Gesänge die 
Feier mit einer Rede über den Kern und Zweck des Gymnusialunterrichts, hob in eben so wohlwollen- 
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den als ernsten Worten die ganze Schwere der Aufgabe hervor, die der neue Director zn lösen habe 
und übergab diesem seine Vocation. Nachdem der nunmehrige Director in einer Rede die Grundsätze 
darzulegen versucht hatte, von denen er sich in seiner Amtstätigkeit würde leiten lassen, begrüsste 
ihn in einer eben so herzlichen als warmen Ansprache im Namen seiner neuen Collegen Herr Fror. 
Prof. Braune. Die Ersten aller Klassen gelobten hierauf durch Handschlag dem neuen Director Fleiss 
und Gehorsam, und Gesang schloss die Feier, wie er sie begonnen hatte. — 

Den 12. Oclober führte der Director Herrn Dr. Carl Eduard Jacobs, der seit Michaelis 1859 
am Progyinnasium in Berlin als Hilfslehrer beschäftigt gewesen war, in seine neue StcDung ein, um die 
durch den Abgang des Herrn Steinkrams vacant gewordene siebente Lehrerstelle einstweilen interimi- 
stisch zu verwallen. Herr Dr. Jacobs ist geboren zu Crefeld den 20. Mai 1833, besuchte das Gymna- 
sium zu Cleve von Michaelis 1850 bis Michaelis 1854, sodann die Universitäten Halle und Berlin und 
wurde von der philosophischen Facullät zu Berlin nach öffentlicher Verteidigung seiner Dissertation 
(De imperio Carolorum quajstioncs IV.) den 26. März 1859 zum Doctor promoviert. Hierauf bestand er 
sein Examen pro facultate docendi und ging bald darauf nach Neu-Ruppin, um an dem dortigen Gymnasium 
einen erkrankten Lehrer zu vertreten ; von dort ging er nach Beendigung des Vicariats nach Berlin zurück 
und übernahm seine Stelle am Progymnasium. — Den fünfzehnten Oclober beging das Gymnasium in 
gewohnter Weise den Geburtstag Sr. Majestät des Königs. Es sprachen Schüler aus allen Klassen. Die 
Primaner trugen theils freie Reden, theils eigene Gedichte, ebenso einige Secundaner eigene Gedichte, 
die übrigen Schüler dem Zweck des Tages angemessene Stücke aus den Werken unserer bedeutendem 
Dichter vor. Den Schluss bildete die Festrede des Director« über die Bedeutung Prcussens und des 
Huhcnzollcrnschen Herrscherhauses für die Entwickelung der deutschen Geschichte. Die Gesänge leitete 
Herr Gosky. Die Feier begann um 11 Uhr; vorher hatte das Gymnasium an der kirchlichen Feier sich 
betheiligt. — Die Weihnachtsferien begannen den 21. December und endeten mit dein 3. Januar. Die 
erste gemeinschaftliche Morgenandacht im neuen Jahre wurde vom Director dazu benutzt, um die Schüler 
auf den Tod Sr. Höchstseligen Majestät des Königs Friedrich Wilhelm IV. in angemessenen Worten 
hinzuweisen und die schmerzliche Bedeutung dieses erschütternden Ereignisses den jugendlichen Herzen 
klar zu machen. Die zu diesem Zwecke ausgewählten Gesänge leitete Herr Gosky. — Das schriftliche 
Abiturienten-Examen begann den 21. Januar und endete den 26. Der zum Zweck desselben benutzte 
Raum war das Richter/immer des Schwurgcrichtslokales. Die mündliche Prüfung fand am 18. Februar 
unter dein Vorsitz des IVovinzial-Schulratlis Herrn Prof. Dr. Mützell statt. Von den an der Prüfung 
theilnehmenden 9 Schülern bestanden 7. Der Abiturient EbeHng wurde von dem mündlichen Examen 
dispensiert. — Die am 18. Dcc. 1860 von einem Wohllöblichen Magistrale als dem Patrone der Anstalt ge- 
troffene Wahl des Herrn Bthm zum siebenten, des Herrn Dr. Jacobs zum achten ordentlichen Lehrer war 
von Sr. Excellenz dem Herrn Minister ;im 12. Februar bestätigt worden. — Die öffentliche Schul-Commu- 
nion fand statt Freitag den 15. März. — Am 22. März beging das Gymnasium die Feier des Geburts- 
Festes Sr. Majestät des Königs Wilhelm I. Die Gesänge leitete Herr Gosky. Es trugen zwei Primaner, 
der eine eine Rede, der andere ein selbst gefertigtes Gedicht, ausserdem noch zwei Secundaner selbst 
gefertigte Gedichte vor. Den Schluss der Feier bildete die Festrede des Dircctors. Vorher betheiligte 
sich die gesainmle Anstalt an der kirchlichen Feier. 

Von dem hiesigen Gymnasial -Hilfsverein haben vorige Ostern Schüler aus I— HL zusammen 
68 Thlr. 15 Sgr. erhallen und zwar der Abiturient Släber 10 Thlr., der Abiturient Berger 11 Thlr. 15 
Sgr.; die Primaner Seiffert, Thieme und Baseler je 7 Thlr. 21 Sgr.; die Secundaner Schmidt, Boit, 
Bergmann, Böttcher je 5 Thlr. 20 Sgr. ; die Tertianer Bölke und Kraschwitz je 3 Thlr. 6 Sgr. Ich sage 
dem verehrliehen Vereine im Namen der Anstalt für diese Untefttützung würdiger und bedürftiger 
Schüler um so mehr und mit so aufrichtigen!! Herzen meinen verbindlichsten Dank, weil das Gymnasiuni 
bei der grossen Anzahl wackerer Schüler, denen eine solche Hilfe aufs Wännste zu wünschen ist, selbst 
über keine Fonds zu verfügen hat, die zu diesem Zwecke verwendet werden könnten. Mit bereitwil- 
ligstem Danke kann ich auch am Schlüsse dieses Jahresberichtes aussprechen, dass einzelnen Schülern 
eine Unterstützung durch Familientische zu Theil geworden ist. 

Aus der schon in früheren Programmen erwähnten, freilich immer noch kleinen Präinienkasse 
sind am vorigen Osterexamen, abgesehen von der Bedürftigkeit, Prämien vertheilt worden, und zwar an 
die Primaner Wmtzer und Bohnstedt; den Secundaner Ruf; den Tertianer Kraschwitz; den Quartaner 
Palm, den Quintaner Dietrich, den Sextaner Pannwitz. Auch an dem diesjährigen Osterexamen wird 
eine solche Vertheilung stattfinden. Zur Vermehrung der Kasse hat die Frau Prediger Jentsch beim 
Abgange ihres Sohnes des Secundaners Arthur Jentsch zu Michaelis zwei Thaler geschenkt. Ich spreche 
auch hierfür meinen herzlichsten Dank aut. 
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Der Gesundheitszustand sowohl anter Lehrern als unter Schülern war im Allgemeinen zufrie- 
denstellend; nur die in den letzten Wochen hier grassierende Masernepidemic hat eine grössere Anzahl 
unserer Schüler auf einmal dein Unterricht entzogen. 



Ueber die Vertheihmg der Ferien ist noch folgende Zusammenstellung hinzuzufügen: Es] ist 
festgesetzt worden, dass alle die einzelnen freien Tage, an den Märkten dre, wegfallen und für die 
üsterfcrien genau 14 Tage, für die Pfingstferien 5 Tage, für die grossen Sommerferien genau 28 Ta^e, 
für die Michaelis- und Weihnachtsferien je 14 Tage bestimmt sein sollten. Dcmgemüss sind auch im 
Jahre 1860 die Ferien auf folgende Termine vertheflt worden: Osterferien vom 29. März bis 11. April 
incl., Pfingstferien vom 26. Mai bis 30. Mai incl., Sommerferien vom 5. Juli bis 1. August incl., Mi- 
chaeüsferien vom 27. September bis 10. Octobcr incl., Weihnachtsferien vom 21. December 1860 bis 
3. Januar 1861 incl. 



2. Miltheilungen aus den Verfugnngcn der Behörden. 

10. März 1860: 1) nähere Bestimmungen über die einzusendenden Jahresberichte, 2) dgl. über 
die jährlich einzusendenden Frequenzübersichten, 3) dgl. über die alljährlich einzusendenden Uebersichten 
über die im betreifenden Jahre Geprüften. 4) Anzeige, dass der Herr Minister von der Einreichung 
einer Nachweisung der persönlichen und dienstlichen Verhältnisse der Lehrer Abstand genommen hat 
9. Juni: Erlaubniss, die allgemeinen Morgenandachten in den heUsen Sommermonaten ausfallen zu lassen. 
14. Juni: die Civil -Eleven auf der Thierarzneischule zu Berlin bedürfen der Beife für die erste Ab- 
teilung einer Secunda. 6. Juni: Bekanntmachung, betreifend die Anmeldung für den am 1. October 
beginnenden Cursus der Königl. Central-Turn-Anstalt in Berlin. 9. August: die Prülüngsvcrhandlungen 
sind spätestens 14 Tage nach dem Abiturienten-Examen einzusenden; das Protocoll über die mündliche 
Prüfung ist namentlich in den Gegenständen mit möglichster Genauigkeit zu führen, in denen keine 
schriftlichen Prüfungsarbeiten gefertigt werden. 24. August: die Bcvisioiisbemcrkurigcn der Königli- 
chen wissenschaftlichen Prüfungscommission über die Abiturienten-Arbeiten werden milgelheilt. 30. Au- 
gust: die Angabe der militärdienstpflichtigen Lehrer wird gefordert. 5. September: den Lehrern ist 
nunmehr erlaubt, an der allgemeinen deutschen Leserversammlung Theil zu nehmen. 7. Sept.: die 
Fortdauer des wendischen Unterrichts zunächst auf fernere drei Jahre wird gestattet. 3. Octoher: an 
Herrn Prof. Braune die ehrendste Anerkennung für seine „treue, gewissenhafte und geschickte Führung 
der DirecJoratsgeschäfte". 3. Oct.: Aulforderung zu einem Bericht über den Zustand und die Erfor- 
dernisse des physikalischen Apparats. 9. Oct.: Mittheilung des Regulativs für das Königliehe Gewerbe- 
Institut in Berün. 24. Oct.: Erlaubniss, die allgemeine Morgenandacht auch während des Winters aus- 
fallen zu lassen. 31. Oct.: Anordnungen über den Confirmanden - Unterricht. Religions-Unterricht und 
Confirmanden- Unterricht bilden jeder für sich ein selbstständiges Ganze. Der Confirmanden- Unterricht 
fallt möglichst zweimal wöchentlich in die Stunden von 11 — 12. In den mildern Klassen sind diese 
Stunden entweder ganz frei zu lassen oder mit Gegenständen zu besetzen, bei denen eine Dispensation 
zulässig ist. Die Anforderungen der Schule an die Confirmanden sind in den letzten vier Wochen des 
Unterrichts nötigenfalls zu ermässigen. 2. Nov.: ein genauer Bericht über den Zustand des gymna- 
stischen Unterrichts wird gefordert. 10. Nov.: Rücksendung der Abiturienlen-Prüfungsacten. 5. Dcc: 
von der Königlichen Regierung zu Frankfurt wird eine Mitth eilung der Programme gefordert, die über 
Geschichte, Landes- und Volkskunde des Regierungsbezirks handeln. 20. Dcc: dem Herrn Prof. Braune 
wird die Erlaubniss crtheilt, auf Grund seiner Wahl an den Sitzungen der Stadtverordneten Theil zu 
nehmen. 7. Januar: Anzeige, dass das mündliche Abiturienten-Examen den 18. Febr. 1861 stattfinden 
wird. 7. Januar: Anzeige, dass einem Wohllöblichen Magistrate milgelheilt worden sei, wie eine Er- 
höhung des Etats für die Lehrerbibliothek auf 80 Thlr., für das physikalische Cabinet auf 40 Thlr. nö- 
thig scheine. 7. Januar: Anfrage, ob durch die Bestimmung, dass die zum einjährigen Militärdienst Be- 
^ rechtigten ein halbes Jahr in Secunda gesessen haben müssen, durch Uebcrfüllung der Unterricht in 
dieser Klasse leide; ferner die Anfrage, ob bei einer eventuellen Aenderung dieser Bestimmung es an- 
gemessener erscheine, den geforderten Aufenthalt in Secunda noch um ein halbes Jahr zu verlängern 
oder lieber nur die Reife für Secunda zu verlangen. 2. Februar: Anordnung wegen des nunmehr in 
gewohnter Weise den 22. März zu feiernden Geburtsfestes Sr. Majestät des Königs. 6. Febr.: Mitthei- 
lung der Urtheile der wissenschaftlichen Prüfungs-Commission über die Arbeiten der Abiturienten von 
Michaelis 1860. 22. Febr.: Verordnung, dass nunmehr 251 Programme einzusenden sind. 
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3. Lehrplau im Schuljahr 1860-61. 
a. obligatorische Lcctloneii. 

I. PRIMA. 



Religion 2 St. Glaubenslehre nach Thomasius. Braune. Deutsch 3 SL im Sommer: Uebcrsieht 
der deutschen Litlcraturgeschichte von Anfang bis zum Aussterben der Minnesänger. Erklärung von 
Göthes Iphigenie und ausgewählter Stellen aus Leasings Laocoon. Freie Vorträge über Stoffe aus der 
Geschichte, der klassischen und deutschen Lilteratur. Corrcctur der vierwöchentlichen Aufsätze. Stein- 
krauts. Im Winter: Litternturgeschichte; Fortsetzung der Erzählung bis zur ersten schlesischen Dich- 
Cerschule. Erklärung von Göthes Tasso. Das Uebrige wie im Sommer. Purmann. Latein 8 St. Honu 
Oden bb. 3 de 4 mit Memorierübungen. 2 SU Rotter. Taciti Agricola. Cic. in Verr. IV. 3 St. im S. 
Rotter, im W. Purmann. Correctur der vierwöchenllichen freien Arbeiten, der wöchentlichen Exerci- 
tien, Extemporalien und metrischen Uebungen. 3 St. im S. Rotter, im W. Purmann. Griechisch 6 St. 
Homer Ilias I— VI. in der Klasse, XIII— XVIII. privatim. 2 St. im S. Sleinkrauss, im W. Rotter. Thu- 
cyd. I. Dem. Ol. I— III. Phil. I. 3 St. Wöchentl. Exerc. auch Extcmp. Lehre vom Verb. mod. inf. 
part. nach Buttmann. 1 St. Braune. Französisch. Grammatik nach Plötz II, 6 — 9 und Wiederholung des 
Curaus von Secunda. Alle 14 Tage ein Scriptum oder Extemporale. Guizot, histoire de Charles I. 
Sprechversuche. 2 St. Koch. Geschichte und Geographie 3 St. Neuere Zeit bis 1815. Rcpet. der grie- 
chischen, römischen und vaterländischen Geschichte; geogr. Rcpetition im S. Holser, im W. Purmann. 
Mathematik 4 St. Im S. Arithmetik, im W. Stereometrie. Jede Woche abwechselnd eine häusliche Ar- 
beit und ein Extemporale. Lehrbuch von Kainbly. Physik. Astronomie und mathematische Geographie. 
Statik und Mechanik fester und flüssiger Körper und die Lehre vom Schalle. 2 St. Bolze. 



Religion, Das Reich Gottes unter dem N. B. und Thomasius I. nebst Erklärung wichtiger Ab- 
schnitte des A. T. und des N. T. 2 St. Braune. Deutsch. 3wöchentlichc Aufsätze. Lcclürc des Wal- 
lenstein von Schiller und des Wilhelm Teil von Schiller. 2 St. Bolze. Latein 10 St. Liv. XXVI. XXVII. 
Cic. pro Archia. Catil. I. II. 4 St. Synt. cas. et mod., w. Exerc. auch Extcmp. Versuche in freien 
Arbeiten. 3 St. Braune. Virgil Acncis IV. V. VI. Versübungen. 3 St. im S. Höher, im W. Purmann. 
Griechisch 6 St. Herodot mit Auswahl. 2 St. Rcpetition der Formenl. und einzelner Abschnitte aus 
der Syntax. Wöchentl. Exercitien auch Extemporalien. 2 St. Hölzer. Homer Od. VDI — X. de XX — XXH. 
im S. JfocA, im W. Hölzer. 2 St. Französisch 2 St. Leetüre aus Beauvais. Grammatik nach Plötz II, 
3—6. Wiederholung des Pensums von Tertia. 2w. Exerc. auch Extemp. Koch. Gesch. u. Geogr. 
Römische Geschichte. Rcpetition der griechischen Geschichte. Repetition aus der mittlem und neuern 
Geschichte und Geographie. Geographie der alten Welt. 3 St Hölzer. Mathematik 4 St. Arithmetik 
bis zu den quadratischen Gleichungen. Ebene Geometrie beendet und ebene Trigonometrie. Lehrbuch 
von Kambly. Bolze. Physik 1 St. Von der Wärme. Magnetismus, Electricität und Galvanismus. Bolze. 



Religion 2 St. Rcpetition der Hauptstücke. Memorieren von Sprüchen und Liedern. Leetüre 
und Erklärung der Apostelgeschichte. Das Wichtigste aus der Kirchengcschichte bis 1355. Rotter. 
Deutsch 2 St. Einübung der Orthographie, Satzlehre und Interpunction. Memorieren von Gedichten aus 
dem Lcscbuclie und aus Echlermeyer's Auswahl, 2wö. Arbeiten. Hölzer. Latein 10 St. Caesar B. G. 
VI. (von c. 29 an), VU. I. Synt. cas. & verb. Repet. der Formen!, w. Ex. auch Ext. Vocabeln und 
loci memoriaies. 7 St. Rotter. Ovid. Met. VDI. I. mit Memorier- und metr. Uebungen. 3 St. im S. 
Steinkrauss, im W. Hölzer. GriecfUsch 6 St. Jacobs n. A. C. Repet. der regelm. Formen!., die Verba 
auf fit und Anomala mit Ausw., w. Ex. auch Ext. Am Ende des Semesters Einführung in Homer. 
Rotter. Französisch 2 St. Charles XH, zweite Hälfte von II, Anfang von III. Gramm, nach Plötz II, 
I. 2. Repet. des Cursus von Onarta; wö. Ex. auch Ext. Koch. Geschichte und Geogr. 3 St. Neuere 
Geschichte. Brandenb.-Preuss. Geschichte. Repetition des in den frühern Semestern Durchgenommenen. 
Ausscreuropäische Erdthcile. Uebungen im Kartenzeichnen. Mathematik 3 St. Arithmetik: Entgegenge- 
setzte Grössen, Potenzen und Logarithmen. Ebene Geometrie bis zum Pyth. Lehrsätze. Lehrb. Kambly. 



II. S E CUND A. 



III. TERTIA. 
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IV. QUARTA. 

Religion 2 St Das N. T. mit einleitenden Bemerkungen. Das Wichtigste aus der Rcforma- 
tionsg., den Unterscheidungslehren und der Festkunde. Bibelkunde A. T. in Verbindung mit alttesta- 
mentalischer Geschichte. Memorieren von Sprüchen, grösseren Bibelstellen und Liedern. Im S. Koch, 
im W. Jacobs. Deutsch 2 St. Einübung der Satzlehre am Lesebuch. Declam. 2wö. Aufsätze. Behm. 
Latein 10 St. Nepos: die praefatio und 8 vitae. 3 St. Gramm, nach Schultz. Wiederholung der For- 
menlehre; das Wichtigste aus der Syntax, verbunden mit mündl. Uebungen im Uebers. aus Schultz'» 
Lesebuch. Wöchentl. Scripta auch Ext. 5 St. Koch. Sichel. Tiroc. poet. Allgemeine metrische und proso- 
Jische Vorbegriffe. 2 St. im S. Behm, im W. Jacobs. Griechisch 6 St. Gramm, nach Butlmann incl. 
der verba contr. 3 St. Corr. der schritt!. Arb. 1 St. Jacobs L, 1 — 12. 2 St. Koch. Französisch 2 
St. Gramm, nach Plötz I, 3. & 4. Abschnitt. Wö. Ex. auch Ext. Gesch. und Geo. Gesch. der Orient. 
Völker, der Griechen und Römer. Die 5 Erdtheile. 3 St. Behm. Rechnen 3 St. Decimalbrüche und 
kaufmännische Rechnungsarten. Boke. Zeichnen 2 St. Gosky. 

V. QUINTA. 

Religion 2 St. Bibl. Gesch. des N. T. Einübung des 3. 4. 5. Hauntst. Sprüche. Lieder. Gosky. 
Deutsch 2 St. Einübung der Redetheile, des einf. Satzes, der Interp. lebung im Nacherzählen. De- 
clamieren, wö. Arbeiten. S. Steinkrauts, W. Behm. Latein 10 St. Wiederholung und Venollst, der 
Formenlehre. Vocabcllcrncn. W. Ex. u. Ext. Uebungen im Uebers. aus dem Lcseb. S. Steinkrauts, 
W. Behm. Französisch 2 St. Plötz I, 1 & 2. W. Ex. u. Ext. Hölzer. Geographie 3 St. Die 5 
Erdtheile, speciell Deutschland und Preussen. S. Behm, W. Jacobs. Rechnen 4 St. Brüche und deren 
Anwendung auf die grade und ungrade Regel de tri, im Kopf und im Heft. S. Steinkrauss, W. Behm. 
Zeichnen 2 St Gosky. Singen 1 St. Gosky. 

VI. SEXTA. 

Religion 3 St. Bibl. Gesch. des A. T. Einübung des 1. dt 2. Hauplst. Sprüche. Lieder. Gosky. 
Deutsch 2 St Einübung der Redelheile und des einfachen Salzes, Nacherzählen, Dcclamieren, orthogr. 
Uebungen, wö. Aufsätze. S. Behm, W. Jacobs. Latein 10 St. Formenlehre excl. der verba anomala, 
mit Uebungen im Uebers. aus dem Lescb., Vocabcllernen, w. Ex. 4c Ext S. Behm, W. Jacobs. Geo- 
graphie 3 St. Uebersicht über die ganze Erdoberfläche. Europa. S. Behm, W. Jacobs. Rechnen 4 
St Die 4 Species in benannten und unbenannten Zahlen. Gosky. Schreiben 3 St. Gosky. Zeichnen 2 
St Gosky. Singen 1 St Gosky. 

b. facultative Ii er (Ionen. 

f) Hebräisch 4 St. Prima 2 St II. Sam. 7—18. mit Ausw. Judic. 1-7. Psalm 116—18. 
120—33. 135. 137—40. 144. 45. Verba anomala. Suff. Nom. de Verb. Das Notwendigste aus der Synt 
w. Ex. oder AnaL u. Uebers. Vocabell. Braune. — Secunda 2 St Gramm, bis zu den unregelm. V.; 
w. eine Arb., Vocabell., Gesenius Leseb. 5, a — g. 

2) Engtisch. L Abth. 2 St Gramm, nach Fölsing. Schriftliche Uebungen. Sketch Book v. 
Washington Irving. Auswahl. Shakspeare's Julius Caesar. IL Abth. Gramm, und Leetüre nach Fölsing 
Theü L Ex. u. Ext. 2 St. Hölzer. 

3) Wendisch 6 St Der Unterricht berücksichtigt vorzugsweise das Bcdürfniss der künftigen 
Theologen. — Kl. I. 2 St aus L und IL Wiederholung der Formenlehre, Synt. der Casus, Uebers. aus 
dem Lehrbuche, Uebungen in der Conversation; gelesen wird haupts. die heil. Schrift, die 3wö. schriftl. 
Arbeiten schliessen sich an das A. T. an. — Kl. II. 2 St. aus HL und IV. Wiederholung und Vervollst 
der Formenlohre; Präpos., Conjunct, mündliche und 4wö. schriftliche Uebers., sich anschliessend an das 
Lehrbuch und die Exercitien. — KL HL 2 St aus V. und VL Lautlehre, Dcclination des Artikels, des 
Haupt- und Eigenschaftsworts, Comparation, Zahlwort, ja fjom, 1. und 2. Conjug., Uebers. aus dem 
Lehrb., Exerc, vocabellerncn. Dahle. 

4) Zeichnen S. 2 St. für Schüler aus I — HL Gosky. 

5) Singen 1 St für Schüler aus I-IV. Vierstimmiger Gesang. Gosky. 

c. Themata zu deutschen und lateinischen Aufsätzen In I. und II. 

i. Deutsche Themata: I. 1) Kunst und Wissenschaft dürfen nicht um den Vorzug streiten. 
2) Inhalt von Göthcs Iphigenie. 3) Das Leben ist der Güter höchstes nicht. (Klassenarbeit) 4) Hec- 



Digitized by Google 



— 19 - 



tOf und Andromache. (Metrisch in Stanzen nach Homer.) 5) Demoslhcnes und Cicero. Eine Parallele. 
Iii Wodurch werden grosse und glücklich bestandene Gefahren die grösste Wohllhat für die Völker? 
Wodurch hat Friedrich der Grosse, obgleich der deutschen Littcratur seiner Zeit persönlich abgeneigt 
und nls Regent ohne Theilnahme für dieselbe, dennoch die nationale Lilteratur mächtig gefördert? 
7) Worin vorzüglich liegen für den vaterlandsliebenden und nach wahrer Bildung strebenden Deutschen 
Auflorderungen, sich mit der Geschichte unserer über den 30jährigen Krieg zurückliegenden Vorzeit 
näher bekannt zu machen? Welcher Mittel hat sich Schiller in seinem Toll bedient, um die Ermordung 
Gesslcrs als eine sittlich zu entschuldigende Thal darzustellen? lieber Göthcs Gedicht: „Hans Sachsens 
poetische Sendung*. (Nach vorhergegangener Erörterung der Bedeutung des Hans Sachs in der Ge- 
schichte der deutschen Nationallilteratur.) 8) Ueber den Nutzen der Klöster im Mittelalter. (Klassenarbeit.) 
9) Welche religiösen Gesinnungen haben die verschiedenen Personen in Göthes Iphigenie? Welches sind 
die vornehmsten geistigen Güter, in deren gemeinsamem Besitze die einzelnen deutschen Stämme sich 
gegenwärtig als Glieder einer grossen Nation fühlen können? 10) Welches sind die vorzüglichsten Wende- 
punkte in der Geschichte der Menschheit? Heber den Werth einer unter Entbehrungen verlebten Jugend. 

//. Welchem Berufe will ich mich widmen? Das Glück des Menschen kommt von innen, nicht 
von aussen. Hin fröhliches Herz sündigt nicht. Ein denkwürdiger Tajj meines Lehens (Klassenarbeit). 
In der Heimath ist es schön. Der Kreislauf des Wassers. Der Regen, eine Schilderung. Episode von 
Max Piccolomini und Thekla in Schillers Wallenstedt. Wer für den Beruf allein lernt, der lernt zu we- 
nig. Der brave Mann denkt an sich selbst zuletzt. Nausicaa, metrischer Versuch. Ueber die Pflicht, 
die Wahrheit zu reden. (Massenarbeit.) Ein Mann, dem Freunde mangeln, wie stark er sei, stirbt wie 
ein Stamm der Wüste von Rinde frei. Diamant und Kohle. 

2. Lateinische Themata: /. Delcta Carthago, quae commoda et quae incommoda rei Romanae 
attulerit, explicetur. Quam mobilis sit aura popularis exemplis ex historiu Romanorum pelitis demon- 
stretur. Quanta ftde Haniiibai jusjurandam patri datam, sc perpetuum Romanorum iafnucom forc, ser- 
vaverit? (Klassenarbeit.) Qui viri belli Peloponnesiaco vel fortitudine vel consilio florucrinl? De sin- 
rjnlorum regum Romanorum in civitatem meritis. Qui factum sit, ut Imperium ab Atheniensibus ad La- 
cedaemonios trnnsiret? Num Caesaris inlerfectores rei publicae consuluerint. Laudes genlis Corncliae 
apud Romanos. Eo fato quodam data Romaiiis sors est, ut magni onmibus bellis vidi vicerint. (Klas- 
senarbeit). Qui factum sit, ut Romaiii homines lutea libertalis studiosissiuü imperatorum domiualionem 
faeile paterentur? Rursus quid virlus et quid sapienlia possit, utile proposuit nobis exemplar Ubxes. 

//. Quid sit fiigieiuhim adolescentibus, quid expctcmlum , si \ elint non miseram esse sene- 
etutem? De Adraslo Phryge, quae Herodotus memoriae prodidit, narrautar. A quibns pntissimum vi- 
ris Öraecia Servitute lilurata sil? De Q. Fabii Muximi Cunelutoris et M. Claudii Marcelii in rempubli- 
eni Romunorum meritis. 

d. Themata zu deuternen lind lateinischen lufsüfz.en und 
mathematische Aufgaben der Abiturienten. 

1) deutsche Themata: Welchen Einfluss übt die Lage eines Landes am Meere aaf die Kultur 
seiner Bewohner ans. Ueber den Werth einer unter Entbehrungen verlebten Jugend. 

2) Lalcitrische Themata: Bellum Jugurthinum Romanis tarpissimum fuisse explicetur. Rursus 
quid virlus et quid sapientia possit, utele proposuit nobis exemplar Ulixes. 

3) Mathematische Aufgaben: Michaelis 1860: 1) Ein gleichschenkliges Dreieck zu zeichnen und 
seine einzelnen Stücke zu berechnen, wenn der Umfang gegeben ist und die Bestimmung, dass der 
Winkel an der Grundlinie doppelt so gross ist, als der Winkel an der Spitze. — 2) Ein Wort wird 
mit drei Buchstaben geschrieben. Setzt man an die Stelle derselben ihre Nummer im Alphabet, so fin- 
den zwischen den drei Zahlen folgende Beziehungen statt: Ihre Summe ist 43, addirt man zur ersten 
das Doppelte der zweiten und subtrahirt davon das Dreifache der dritten, so erhält man 9, das Quadrat 
der mittleren ist um 8 kleiner, als das Product der beiden andern; wie heisst das Wort? — 3) Von 
einem Dreieck beträgt die Summe zweier Seilen 86° 4' 3". die Differenz der ihnen gegenüber liegen- 
den Winkel 5° 36' 12", der driUe Winkel 69° 37' 32" ; wie gross sind die einzelnen Stücke und der 
Flächeninhalt desselben? — 4) Es sollen drei eiserne Kugeln gegossen werden!, bei jeder folgenden 
soll der Halbmesser noch einmal so gross sein, wie bei der vorhergehenden, zusammen sollen sie 1000 
Pfand wiegen; wie gross ist der Halbmesser der kleinsten? — Ostern 1861: 1) Von einem recht- 
winkligen Dreieck ist gegeben die Höhe und die Differenz der Abschnitte der Hypotenuse, man soQ 
dasselbe construiren und seine einzelnen Stücke berechnen. — £) Die Bevölkerung eines Staates be- 
trägt 17 Millionen Einwohner und vermehrt sich so, dass sie sich in 192 Jahren verdoppeln würde, es 
wandern aber jährlich 20000 Menschen ans; wie gross wird der Bestand nach 36 Janren sein? — 3» 
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Die drei Seiten eines Dreiecks betragen 456, 512 and 560 Fuss, wie gross ist die Transversale, welche 
die kleinste von diesen Seiten halbirt. —4^ In einer kegelförmigen Höhlung, die auf ihrer Spitze sl<-ht. 
und bei welcher der Winkel an der SpitZe 36° 12' beträgt, befindet sich 10 Zoll hoch Wasser; wie 
hoch steigt es bi derselben, wenn eine inctallne Kugel von 5 Zoll Durchmesser hineingeworfen wird? 

— 5^ Von einem Dreieck ist gegeben die Summe zweier Seiten, der von ihnen eingeschlossene Win- 
kel und der Halbmesser des um dasselbe zu beschreibenden Kreises; man soll das Dreieck conslruiren 
und seine Seiten berechnen. 

e. %'erzeicliniss der elngefülirteii Lehrbücher und Hilfsmittel. 

Religion I. Thomas. Gründl. 1., N. T. gr. U. Thomas. Gründl. 2., Bibel. III— VI. Bibel, Kate- 
chismus, 80 Kirchenlieder. — Deutsch Iii. Gude und Gittermanns vatcrl. Leseb. obere, IV— VI. mittlere 
Stufe. — Latein II. Zumpt's Gramm. III — VI. Ferd. Schulz' Gr. und IV — VL dessen Leseb. — Grie- 
chisch 1— IV. Buttmann's Grammatik und DI— IV. Jacobs Elementarb. — Hebräisch 1. Gesen. Gr. und 
Codex. H. Gesen. Gr. und Leseb. — Französisch I. Plötz 2., Beauvais 3.; II. Plötz 2., Beauvais 1.; 
III. Plötz 1. 2., Charles XD.; IV. V. Plötz 1. — Englisch I. Fölsing's Lehrbuch »der englischen Sprache 
Th. IL; U. FÖlsing Th. I. — Wendisch I— VI. Gramm, vacat, Dahle's kl. Lehrb. - Geschichte und 
Geo. I-VL vacat. — Mathematik I-IV. Kambly's Elementar-Math. V. VI. vacat. - Physik I. II. vacat. 

— Naturgeschichte HI. Schilüng's Schul-Naturgesch. 



4. Verthollung der Standen nnter die Lehrer 

im Winter-Semester 1860—61. 



Lehrer. 


I. 


II. 


DJ. 


IV. 


V. 


VI. 


Summa. 


1. Dir. ParntiD. 
Ord. I. 


3 Deutsch. 
6 Lateio. 
3 Gesch. 


3 Latein. 










1 r 
II> 


2. Pror. Prof. Braune, 
Ord. II. 


2 Religion. 
4 Griech. 
2 Ilcbr. 


2 Religion. 
7 Latein. 
2 Hebr. 










1 J 


3. Goar. Dr. Bolze. 


4 Mathem. 
2 Physik. 


4 Mathem. 

1 Physik. 

2 Deutsch. 


:t Matlirm. 
2 >aturg. 


3 Rechnen, 






21 


4. Sabr. Dr. Rott er, 
Ord. III. 


2 Latein. 
2 Griech. 




2 Religion. 
7 Latein. 
6 Griech. 








1!» 


5. Snbcoor. Dr. Koch, 
Ord. IV. 


2 Franzi)*. 


2 Franzüs. 


2 FranzÖs. 


8 Latein. 
6 Griech. 






•20 

* 


6. G-L Dr. Hölzer. 


2 Englisch. 


6 Griech. 
3 Gesch. 
2 Englisch. 


2 Deutsch. 

3 Latein. 
3 Gesch. 


2 FranzÖs. 


2 FranzÖs. 




2« 


7. G-L. Behm, 
Ord. V. 






1 2 Deutsch, 
j 3 Gesch. 


2 Deutsch. 
10 Latein. 
4 Rechnen. 




21 


8. G-L. Dr. Jacob», 
Ord. VI. 








2 Religion. 
2 Latein. 


3 Geogr. 


2 Deutsch. 
10 Latein. 

3 Geogr. 


22 


9. Lehrer Gosky. 


2 Zeiclinen (fHr Schüler aus I-HI.) 
1 Singen (für Schüler aus 

1 1 


2 Zeichnen. 
I-IV) 


3 Religion. 
3 Schreiben. 
2 Zeichnen. 
1 Singen. 


3 Religion. 

4 Rechnen. 
3 Schreiben. 
2 Zeichnen. 
1 Singen. 


27 


10. H L Dnhlc, «t endl- 
icher Lrhrrr. 


2 Wendisch. 
1 


2 Wendisch. 

i 


2 Weidisch. 

! 


6 
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5. Uebersichl der statistischen Verhältnisse «lt*s 4« vinn.isiitins. 



Lehrer. 



Allgemeiner Lchrplau im Winter- 
Semester 1HT.II -61. 



Fächer 



Clausen und Stunden. 



I. II III l\ 



\ 1 



1 

I 

3 

CA 



Verhältnisse der 



Schüler 



in 



/. 
L 
« 
i = 



Abiturienten. 



Em 
wurden 
entlassen 



Studireo 



wo '. 



w .i » f 



a. ordentliche, Lehrer. 

1. Dir. Dr. Purinanii. 

2. Pmr. Prof. Braune 

3. Conr. Dr. Bolze. 

4. Suhr. Dr. Rotier. 
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Zu der Zahl der Stunden kam im Sommer noch hinzu als nicht obligatorischer I nterricht für jede »'I 

Tarnen , 4 Stunden. Die Parenthese deutet an, das« die betreffenden Stunden faculiativ sind; nur die obligatori- 
schen Stunden sind in den einzelnen Reihen gezahlt. 

Die Schüler waren «ämmtlich bis auf 3, im W 4 jüdische Knaben evangelisch. Für das neue Schuljahr 
blieben 253; dazu kamen im Lauf des Sammer ■ Semester« 51: es waren mithin im Sommer 114. Zum Schlu»* de» 
Semesters büebea 291 j es kamen im Lauf des \\ interSemcstcrs hinzu: 18. Im Lauf de« Winter-Semesters gingen ab 7 

6. Abiturienten. 

Cntcr dem Vorsitz des Herrn Prnvinzial-Schulraths Prof. Dr. MUtzell aus Berlin bestanden, am ■.»'? \u£ 
IttßO: 8. am ix. Februar 1861: 7 Primaner das Maturiläts-Examen. Im ersten Termin wurde dem 2ten, im ».weiten 

dem 'ich die mündliche Prüfung erlassen, 
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7. Vermehrung des Lehr- Apparates. 

1) Gymnasial- Bibliothek. Ausser den Programmen der Scholen und Universitäten des Inlandes 
und den Programmen des Auslandes sind von vorgesetzten K. Behörden geschenkt worden: Crelle's 
Journal 57. 58. Rhein. Mus. XV. Haupt's Zeitschrift XU, 1. 2. Fidicin, Territorien der Mark Bran- 
denburg Hl. Henr. Steph. VIII, 7. und 9. — Aus eigenen Mitteln sind angeschafft: Fortsetzungen von 
Mützel! s Zeitschrift, N. Jahrb. f. Philol., Stiehl's Centrtüblatt, Grimm's Wörterbuch. Handwörterbuch der 
reinen und angewandten Chemie, Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit, Ewald s Handatlas (Schluss), 
wozu Ede^'s Hdb. der allg. Erdkunde, Heft 1., von der Verlagshandlung als unentgeltliche Beilage ein- 
gesandt worden ist; ferner: Totius Latinitatis Lexicon consilio et cura Jac. Facciolati op. et stud. Aegidii 
ForcelUni. Ed. in Germania prima T. IY. Schneebergae a. 1831 seqq. Fol., T. Lucreti Cari de rerum 
natura h'bri sex. Carolus Lachmannus recensuit et emendavit, desgl. Lacbmann's Commentar dazu, For- 
biger's Kurzer Abriss der alten Geographie, Kobcrstein's Grundriss der Gesch. der deutschen National- 
ist. L n. HI., 1. 2. 3. — Folgende Gönner haben Bücher geschenkt: Hr. Rathsherr Nickte: Gramma- 
tica Phil. Melanchthonis. Witeb. 1606. — Der Präsident der Handelskammer, Hr. Kaufmann Jul. Krüger: 
Jahresbericht der Handelskammer pro 1859. — Hr. Dr. Richter: Büffbn's Naturgcsch., Uebers. 35 Bde. 

— Hr. Dr. Genthe: Rede zur Gedächtnissfeier Melanchthon's (durch Vcrmittelung des K. Schul -Coli.). 

— Hr. Buchhändler und Buchdruckereibes. Heine: Anzeiger 1860 — 61. — Hr. Buchhändler K. Rtimpler 
in Hannover: Stull, Anthologie Griech. Lyriker, Ahlh. 1. 2.; Anleitung zur deutschen Rechtschreibung; 
Colshorn, des Knaben Wunderhorn, der Declamator, Märchen und Sagen; Colshorn und Gödeke, Lese- 
buch I.; Winkelmann, Lehrb. der Engl. Sprache, Th. I.; Elisabeth eu les Exilcs de Siberie par Mad. 
Göttin, mit Erkl. von Aus der Ohe; Nähert, Der ITiebelunge Liet. — Hr. Buchhändler F. Mauke in Jena: 
Dünnebier, Elementarbuch der griech. Sprache. — Hr. Staatsanwalt ton Grolman: J. F. Reiehardt's 
vertraute Briefe aus Paris, geschr. in den J. 1802 u. 1803. 3 Thle.j desselben Briefe, geschr. auf einer 
Reise nach Wien und den Österreich. Staaten zu E. des J. 1808 und zu Anf. 1809. 2 Bde.; Briefe 
zw. Gleim, W. Heinse u. Joh. v. Müller, herausg. von W. Körle. 2 Bde.; F. H. Jacobi's Briefwechsel. 
2 Bde.; Lenz, Gesammelte Schriften, herausg. von L. Tieck. 3 Bde.; Manso, Vermischte Schriften. 
2 Thle.; Kluge, C. C. Fried. Manso als Schulmann und Gelehrter; Zur Erinnerung an F. L. W. Meyer, 
den Biographen Schröder's. Lebensskizze nebst Briefen von Bürger, Förster u. Ä. 2 Thle.; Adonis, 
die klagende Venus, Venus Urania. Eine Trilogte von Maler Müller in Rom: Müllner, Venn. Schriften. 
2 Bdc; Unzer's Schriften poet. Inh. 2 Bdchen; Paulus, Sophronizon; J. H. Voss, Bestätigung der 
Stolberg. Umtriebe. — Hr. Lehrer Schuhe IL: Dr. Hüller (ein früherer Zögling der Anstalt), Bad 
Driburg in seinen Heilwirkungen skizzirl. — Hr. Diaconus Dr. Berger: Gcdächtnisspredigt bei dem allg. 
Preuss. Trauergottesdienste, den 17. Febr. 1861 gehalten. — Frau Canlor Stäber hat geschenkt: Stä- 
ber's vermischte Gedichte. Cottbus 1844. 8. — Die Lausitzhche Gesellschaft der Wissenschaften: N. 
Lausitz. Magaz. XXXVH., 1. und 2. Doppelheft. 

2) Die Bibliotheca Wendica ist nur durch eine Ucbersetzung der Glocke von Schiller ins Ober- 
Ixus. Wendisch vermehrt worden, ein Geschenk des Hrn. Kaufin. Jul. Krüger. 

3) Für die Schüler- Lesebibliothek sind namentlich diejenigen Bücher neu wieder beschafft wor- 
den, die durch zu starke Benutzung defekt geworden waren. 

4; Die Schulbücher- Leihbibliothek ist auch in diesem Jahre durch Geschenke einzelner abge- 
hender Schüler vermehrt worden. Es haben geschenkt die Abiturienten Michaelis 6 Bücher, Stöhr 3. 
Struck 3, Rossmann 4. 

5) Der physikalische Apparat. Besondere Umstände haben es nicht rüthlich erscheinen lassen, 
durch Ankäufe denselben dieses Jahr zu vermehren. Geschenkt worden sind von Herrn Dr. RiclUer: 
mehrere Knochen des menschlichen Körpers; von dem Tertianer Staues: 1 Lachtnöve. 1 Igel und 1 Hummer. 

6) Die Alterthümer-Sammlung hat folgenden Zuwachs erhallen: ein kupfernes Abhautemesser 
mit Verzierungen,- Geschenk von Herrn Gelbgiessermcistcr Zesch. Zwei alte Urnen, Geschenk von Herrn 
RGBesitzcr Meier auf Krieschww. 1 Silbermünze, Geschenk von Herrn Dr. Höher. 1 Silber münze, 
Geschenk von Herrn Braueigen Müller. 

Für alle diese Geschenke spreche ich hiermit im Namen der Anstalt meinen verbindlichsten 
Dank aus. Gleichzeitig erlaube ich mir, unsere Sammlungen auch fernerhin dem gütigen Wohlwollen 
der hochverehrten Gönner des Gymnasiums auf das Angelegentlichste zu empfehlen. 

Zu ganz besonderem Danke fühle ich mich noch verpflichtet gegen Herrn Kaufmann Albert 
Liersch hicrselbst , der dem Gymnasium in den letzten Tugen mit einer Büste Sr. Majestät des jetzt 
r. gierenden Königs ein ebenso schönes als werthes Geschenk gemacht hat. 
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Montag, den 25. Man, Vormittags von 8 Uhr an: 
M 



Religion Rotter. Naturgeschichte Bohe. 
Stange: Des Sängers Fluch von Unland. 
II. Virgil Purmann. Geschichte Höker. 

Gurmck: Odyssee XXI, v. 42-117. Griechisch. 
I. Demosthenes Braune. Mathematik Bohe. 
Schübe und Seiffert IL aus Shakspeare's Ju- 
lius Caesar, Act I., sc. 2. Englisch. 
Wendisch II. Abtheilung. 

Nachmittags ton 2 Uhr ab: 
Griechisch Koch. Französisch Höher. 
Duch: Der Räuber und das Crucifix von Prutz. 
Latein Behm. Geographie Jacobs. 
Kurhhahs: Der König von Drechsler-Manfred. 
Latein Jacobs. Rechnen. 
Trostorff: Kleiner Haushalt von Rückert. 

Das neue Schuljahr beginnt Donnerstag, den 11. April 
den 9. und 10. April. 



Dienstag den 26. Mär*, Nachmittags von 2 Lhr ab. 
Vertheilung der Censuren in den einzelnen 
Klassen, dann Versetzung und Jahresschluss. 



IV 



VI 



Mittwoch den 27. März, Vormittags von 9 I hr an: 
Abit. Müller: Durch Kampf zum Sieg. Deutsche Rede. 
Abit. Häseler: Wendische Rede. 
Ahit. Ebeting: Die wahre Freiheit. Latein. Gedieht. 
Abit. von Stammer: Quelles peuvent eure les con- 
siderations qui ont fait renoncer les bisloriens 
ä donner ä Louis XTV. le surnom de Grand? 
Französische Rede. 
Seiffert: Deutsches Gedicht. 
Berger: Yita sine literis mors est et hominis 
vivi sepultura. Lateinische Rede. 
Entlassung der Abiturienten. — Gesang. — 

Die Aufnahme neuer Schüler erfolgt 
PLRMANN. 



Abit. 
Abit. 



Alphabetisches 

Nur bei den während 



Verzeichniss der Schuler nach den Klassen. 

dm Schuljahre* aufgenommenen Schülern int der Geburtsort angegeben. 



1. 

1. Becker, Her_. 

2. Berger, Max. 

3. Bergmann, Albert. 

4. Boit. Theodor. 

5. Böttcher, Bernhard. 

6. Ehrling, Heinrich. 

7. Härtung, Gustav. 

8. Häseler, Ernst 

9. Hoppenrath, Robert. 

10. Hubert I., Carl. 

11. Hubert IL, Otto, aus Luckau. 

12. Jacubasch, Hermann. 

13. Jahr, Richard. 

14. Jänicke, Eugen. 

15. Käropffe, Albert. 

16. Knöchel, Otto. 

17. Koppe, Hennann. 

18. Lehmann, Hennann. 

19. Lnrtzing I., Emil. 

20. LorUimr IL, Albert. 

21. Mann, Oscar. 

22. Müller, Paul. 

23. S'abisch, Julius. 
"24. Schmidt, Franz. 

25. Schneider, Robert. 

26. Schulze, Johanne«. 

27. Seelmann, Hermann. 

28. Seiffert L, Ernst. 

29. Seiffert II.. Emil. 

30. Sonntag, Max. 

31. v. Stammer. Edwin. 

32. Starke, Rudolph. 

33. Tröger, Theodor. 

34. W ichmann, Carl. 

35. Zschiedrich, Hern., aas Guben. 

11. See ui 
1. Bölke, Oswald. 



3. Detring, Ha 

4. v. Diepow, Hugo. 

5. Geldner, Albert. 

6. GrasBmann, Hugo. 

7. Gurnick, Adolph. 

8. Hausding, Friedrich. 

9. Hubatsch, Oscar. 

10. Jahr, Hugo. 

11. Jentzsch, Herrn., aus Lüb 

12. Josrphson, Constans. 

13. Kämpfte, Heinrich. 

14. Kemnitz, Paul. 

15. Koneng, Martin. 

16. Kowallck, Hermann. 

17. Krüger, Reinhold. 

18. Kühn, Carl. 

19. Kubitz, Johannes. 

20. Kubitz, August. 
2L Lehmann, Hermann. 
22 v. Leupoldt, Conrad. 

23. Leuschner. Paul 

24. Linde, Adolph. 

25. Maune, Emil 

26. v. Normann, Friti. 

27. Pauli, Max. 

28. Petsch, Theodor. 

29. Petsch, Alexander. 

30. Piater, Panl. - 

31. Richter, Hermann. 

32. Ruft", Clemens. 

33. Salbe v. Robert. 

34. Schmidt, Hermann. 

35. Spitzner, Emil. 

36. Spitzner, Hermann. 

37. Spitzaer, Georg. 

38. Schulze, Ernst. 

39. v. Stammer, Eckhardt 

40. Starcke, Julius. 

41. Thiene, Kurt, aus Moys b. Görlitz 



42. Trenkelbach, Albert. 

43. 



1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 

15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 



Blasius, Paul. 

Böttcher, Hermann. 

Dietrich, Paul. 

Dötle. Haimar, aus Kuhlaud. 

Drechsler, Koben, au« Cottbus. 

Ebeting, Martin. 

Elias, Albert. 

Fischer, Theodor. 

v. Francois, Bruno. 

Franke, Panl. 

Friede, Paul. 

Frühauf, Eugen. 

Geisler, Panl. 

v. Gersdorf, Edwin, aus Kunrrs. 

dorf bei Fürstenwalde. 
Glatz, Wilhelm. 
Goldstein, Paul. 
Hartnick, Theodor. 
Haynemann, Eugen. 
Heine, Robert. 
Herya, Carl. 
Herz, Otto. 
Hirsch, Bernhard. 
Kirchner, Georg. 
Klahre, Georg. 
Knoll, Paul. 
Kobligk, Otto. 
Koepke, Albert 
Künstler, Panl. 
Krüger, Friedrich. 
Krüger, Richard, 
kühn, Carl. 
Kühn, Hermann. 
Kunstmann, Theodor 
Lappe, Franz. 
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35. Lehmann, Oswald. 

36. Liersch, Paul. 

37. Matschenz, Hermann, 

38. Mudra, Ernst. 

39. MQIIer, Arndt. 

40. v. Nnrmann, Wilhelm, aus Kern- 

men bei Calau. 

41. Nowel, Friedrich. , 

42. Otto, Friedrich. 

43. Palm, Wilhelm 

44. Paschke, Rudolph. 

45. Petscb, Georg. 
4«. Reeck, Friedrich. 
47. Riedel, Emil. 

8. Rippert, Hermann. 
19. Röbel, Paul. 

50. Rödenbeck. Alfred. 

51. Rudolph, Martin. 
.Vi. Sauer, Heinrich. 

53. Scheibner, Felix. 

54. Schramke, Hermann. 

55. Seyfert, Otto. 

56. Sieburg, Hermann. 

57. Spitxner, Gustav. 

58. Stange, Paul. 

59. Steruberg, W ilhelm. 

60. Stcrnberg, Friedrich. 

61. Voigt, Reinhold. 

62. We»sflog, Carl, aus Posen 

63. v. Wertnern, Edmund. 
•14. v. Werthern, Hugo. 
65. Wieder, Oswald. 

66 Wolf, Emil. 

1%'. Quart«. 

1. Bergmann, Otto. 
■± Blasius, Hugo. 
3L Böttcher, Paul. 

4. Brandt, Gust., au* Boitxenburg. 

ä. Brühl, Paul. 

6. Burseher, Friedrich. 

2. Clemens, Hermann 
8. Collani, Max. 

9_. Dahle, Theodor, 
lft Detring, Franx. 

11. Doch, Hermann. 

12. Ebeling, Friedrich. 

13. v. Francnis, Bernhard 
]± Franke, Alfred. 

15. Goldstein, Moritz 

16 Grasomann, Paul. 

1 7 Grü**, Friedrich 

18. Häger, Emil, aus Cottbus. 

19. Hautdiug. Herrn., aus Drebkao. 
21i. Hebii-ht, Hermann. 

•Jl. Heine, Albert. 

22. Hennig. Alberl. 

•_'V HotTuiann, Hrinrirh. 

•j4. Jahn, Moritz. 

•J'>. Jahr, Richard, au» Crossen. 

26. kämpf, Hermann. 

27. kiess, Paul. 

•J&. klingmüller, Emil • 

20. klingmüller. Theodor, 
50 kobligk, Adolph. 

31. Kobligk, Ernst 
32 koch. Carl. 

koppe, GukI.iv, aus Cullbus. 



34. Kowallck, Rudolph. 

35. KrUger, Albert. 

36. Krüger, Oscar. 

37. Lieiiliofr, Franz. 

38. Liersch, Albert. 

39. Liersch, Oscar. 

40. Liersch, Theodor. 

41. Malin, Alfred. 

42. Marschall, Adolph. 

43. Meyer, Ernst. 

44. Mifentx, Albert. 

45. Müller, Curt. 

46. Müller, Hermann. 

47. Naser, Theodor. 

48. Niemer, Panl. 

49. Otto, Panl. 

50. Pannwitx. Hermann 

51. Richter, Paul. 

52. Rippert, Albrecht. 

53. Rippert, Julius. 

54. Ruft, Hermann. 

55. Schieblich, Panl. 

56. Schmidt, Paul. 

57. Schulxe, Ernst. 

58. Schulze, Gustav. 

59. Schwedler, Hermann 

60. Seelig, Friedrich. 
6L Teich, Paul. 

62 Tfaieme, AI fr, a. Moyn b Görlitx 
63. Trierenberg, Arthur. 
6-1. Tröger, Julius. 

65. Vogt, Franz. 

66. Weise, Hugo. 

67. t. Werdeck, Ernst. 

68. v. Wiedebach, Curt. 

V. Qulaaim. 

1. Bolze, Johannes. 

2. Böttcher, Moritz. 

3. Eikum, Rudolph, aus Grabowo. 

4. Friede, Ulrich. 

5. Friedlaad, Otto. 

6. Gebhardt, Adolph. 

7. Harnisch. Louis. 

8. Haussding, Äugest, aus Drebkau 

9. T. Hindcoborg, Otto, ans Posen. 

10. Jahn, Paal. 

11. kalle, Oscar, ans Beeskow 

12. kieas, Oscar. 

13. koiepf, Franx, aas Cottbus. 

14. kuntze, Ernst 

15. kurtthalss, Gottb.a. Spremberg. 

16. Liersch, Victor. 

17. Liersch, Paul. 

18. «. Löben, Paul. 

19. Mildbrand, Herrn., ausRückers 

dorf bei Sprottau. 

20. Mnndt, Heiuo, aus Peitx. 

21. Mündt, Richard, aus Peitz. 

22. NiUchke, Emil. 

23. Otto, Alfred, aus Drebkan. 

24. Proschwitz, Adalbert. 

25. Petsch, Bernhard. 

26. Rabenau, Alexander. 

27. Reck, Gustav. 

28. Riedel, Paul. 

29. Salzeubrodt, Eduard 

30. Schiemeutz, Otto, 



31. Schmidt, Panl. 

32. Schütze, Gustav. 

33. Schutz, Reinbold. 

34. Schuppan, Carl. 

35. Stäber, Carl. 

36. Starcke, Richard. 

37. Trierenberg, Richard. 

38. Vogt, Gustav, ans Vetschau. 

39. Weber, Heinrich. 

40. v. Werdeck, Alfred. 

41. v. Winckler, Hugo, ans Radens- 

dorf bei Drebkau. 

42. Winzer, Ernst, aus Heidemühl 

bei Sprembcrg. 

43. Zeidler, Hugo. 

44. Zeidler, Otto, aus Cottbus. 

45. Ziegler, Wilhelm. 

46. Zscbcrttwitz, Heinrich. 

VI. Mnta. 

1. Aroa, Adolph. 

2. Behrens. Eduard, aus Drebkas 

3. Böhm, Otto, aus Nieder-Guhrig 

bei Bautzen. 

4. Dahlitx, Hermann. 

5. Döring, Adolph, ans Cottbus. 

6. Dubnack, Julius, aus Cottbus 

7. v. Eiterlein, Ernst, aus Laubs 

dorf bei Cottbus. 

8. Fisch, Hermann. 

9. v. Frankenherg, Hans. 

10. v. Frankenberg, Max. 

11. Gosslau, Oswald, aus Cottbus. 

12. Hermann, Frdr., a. Senftrsberg. 

13. Holx, Emil, aus Cottbus. 

14. Janke, Albert, ans Cottbus. 

15. Kämpf, Paul, aus Cottbus. 

16. kittan, Arthur, aus Kolkwits 

bei Cottbus. 

17. Kniepf, Gustav, aus Cottbus. 

18. Kobley, Gotthold, aus Schön 

fliess bei Soldin. 

19. koch, Alfred, aus Calau. 

20. koch, Max, aus Cottbus. 

21. körner, Julius, aus Peitx. 

22. kowallck, Adolph, aus Won 

growietz. 

23. Krüger. Georg, aus Cottbus. 

24. kühn, Paul, aas Peitz. 
'25. Metlke, Johann. 

26. Müller, Hugo, an» Cottbus 
'27. v. Moscji, Rudolph, aus Bornitz, 
bei Bautzen. 

28. Nicolai, Gnstav, ans Cottbus 

29. Posch, Friedrich, aus Kosel- 

mühle bei Glinzig. 

30. PrenzcL Theodor, aus Madlow 

hei Cottbus. 

31. Reeck, Wilhelm, ans Coblenx. 

32. Richter, Benno, aus Pforten.' 

33. Schulx, Eduard, aus Wilhelms- 

thal bei Sprembcrg. 
3-1. Schulze, Julius, aus Peitz. 

35. Spinner, Hugo, ans Vetschau 

36. Triebcl, Rudolph, aus Drebkau. 

37. Trostorff, Carl, aus Brünn. 

38. Winzer, Paul, aus Cottbus, 
i'j Zippel, Albert, aas Peiu. 
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